
        
            
                
            
        

    
 
   
   Die Gefährtin des Milliardärs

    

    

   Mit zweiundvierzig Jahren ist Margot Jackson überzeugt, für niemanden begehrenswert zu sein. Geschieden und finanziell in Schwierigkeiten, sucht sie einfach nur nach einem Job, da sie die Suche nach einem Mann so gut wie aufgegeben hat. Bei einem Vorstellungsgespräch ist sie sehr beeindruckt von Adam Thomasson, einem fünfunddreißigjährigen Milliardär. 

    

   Adam, ein Alpha-Wolfsgestaltwandler, sucht schon sein Leben lang nach seiner Gefährtin. Er weiß, dass Margot zu ihm gehört, bevor er sie überhaupt gesehen hat, und verliebt sich in ihren Vanille-Zimt-Honig-Duft. 

    

   Margot hält ihn für verrückt, als er ihr erklärt, dass das Schicksal sie füreinander bestimmt hat, aber sie kann die überwältigende Anziehungskraft zwischen ihnen nicht leugnen. Wird Adam sie von einer gemeinsamen Zukunft überzeugen können? Was passiert, wenn ihnen ein weiblicher Gestaltwandler in die Quere kommt? Und wird Margot ihre Liebe zu Adam eingestehen, bevor es zu spät ist?

    

    

   Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände der Serie in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen. 

    

   Länge: rund 19.500 Wörter 
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Kapitel 1

    

    

    

   „Was willst du?“

   Die Stimme in Margot Jacksons Kopf attackierte sie immer dann, wenn sie nicht daran denken wollte. Unter der Dusche, beim Abwaschen oder dem Versuch zu schlafen, weigerte sich die Stimme, sie in Ruhe zu lassen. Sie wusste nicht, ob die Frage aus dem Himmel kam oder der Hölle oder aus ihrem eigenen, bedürftigen Herzen. Woher auch immer sie kam, Margot wünschte, sie würde dorthin zurückkehren und sie in Frieden lassen.

   „Was willst du?“

   Heute Nacht umhüllte die dunkle, sexy Stimme sie, lud sie dazu ein, sich zu wünschen, wonach auch immer ihr Herz sich sehnte. Sie hatte schon mal geantwortet, aber nichts war passiert. Warum sollte es heute Nacht anders sein?

   Ihre Wunschliste war lang, umfasste jeden Aspekt ihres Lebens auf irgendeine Weise. Realistisch betrachtet ging es um zwei Dinge. Geld und einen liebevollen, gutaussehenden, gut bestückten Mann, der mit dem umgehen konnte, was ihm gegeben war. 

   Ein liebevoller, gutaussehender, gut bestückter Mann mit massenweise Geld würde ihre Wunschliste verkürzen. Besonders, wenn er aus einem der erotischen Liebesromane heraussteigen würde, die sie las und immer wieder las, und dabei ins Sabbern geriet. Ein starker, schöner Alpha-Mann. Sie würde sogar einen übernatürlichen nehmen. Vielleicht nicht gerade einen Vampir, doch einen Gestaltwandler mit einer tierischen Libido und einer Menge Geld auf der Bank würde sie nicht von der Bettkante stoßen.

   Aber das würde nie geschehen. Erotische Liebesromanhelden stiegen nicht aus Büchern, egal wie sehr sie sich einen wünschte. Selbst wenn, würde ein solcher Mann nicht mal in ihre Richtung sehen. Keiner sah sie mit Lust in den Augen an. Nicht mal ihr Ex-Mann hatte das getan.

   Ihr war bewusst, dass sie zu klein für ihr Gewicht war, und zu rund, um in den Zwang der gängigen Mode zu passen. Sie war ein emotionaler Esser, hasste Diäten, und mit Fitnesstraining hatte sie nie die Extrakilos um ihre Taille und Hüften abspecken können. Sie hatte weder das Geld noch die Stilsicherheit, um ihre Kleidung topaktuell zu halten, selbst wenn sie gewollt hätte. Bequeme, klassische Kleidung war ihr wichtiger, als welcher Mode-Designer diese Saison brandheiß war.

   Margot hatte ein paar One-Night-Stands erlebt und eine Beziehung, die sechs Monate gehalten hatte, alles vor der Heirat. Ihre Ehe mit William dauerte fünfzehn Jahre und endete vor drei Jahren, als er sie für eine Frau von der Hälfte ihrer Kleidergröße und zwei Drittel ihres Alters verließ.

   Mit zweiundvierzig schlief sie nun allein und hielt sich von Männern fern. Stattdessen tauchte sie in die Welt der Fantasien über Happy-Ends ein, die sie in Liebesromanen fand. Als sie das Genre der erotischen Fantasy mit dem ausführlichen und einfallsreichen Sex entdeckt hatte, begann sie, die sexy Bücher stapelweise zu kaufen, auch wenn ihr Budget protestierend aufschrie. Jeden Abend nach einem Tag in der Bank, in der sie am Schalter arbeitete, kam sie nach Hause, um über heißen Sex und Beziehungen zu lesen, die zu funktionieren schienen, zumindest bis das Wort ENDE in Sicht kam. Wenn sie nur selbst einen Liebesromanhelden finden könnte.

   „Was willst du?“

   Die beharrliche Stimme wurde fordernd. Sie würde nicht schlafen können, wenn sie nicht herausfand, wie sie die Stimme abschalten konnte. Sie brauchte heute Nacht ihre Ruhe. Für das Vorstellungsgespräch morgen früh musste sie klar im Kopf, gut vorbereitet und hellwach sein. Die ersten zwei Runden mit den Untergebenen von Thomasson Enterprises hatte sie schon überstanden, und sie nahm an, auch die medizinischen Tests und Hintergrundprüfungen, denn sie gaben ihr einen Termin für ein drittes Gespräch mit der Frau, mit der sie letztendlich zusammenarbeiten würde. Sie musste nur noch den morgigen Tag überstehen und würde dann hoffentlich einen neuen Job haben. 

   „Was willst du?“

   „Schluss jetzt. Ich will meine eigene erotische Romanze. Ich will den perfekten Mann treffen. Gutaussehend und sexy mit viel Geld auf der Bank und einem Schwanz, der uns beide befriedigen kann. Ein Mann, der treusorgend und beschützend ist und mich so liebt wie ich bin, mit all meinen Kurven. Ein Mann, dem mein Potenzial egal ist und ob ich es je erreiche. Ich will, dass einer dieser Liebesroman-Sex-Götter eine menschliche Form annimmt, sich sofort in mich verliebt und sich für den Rest meines Lebens um mich kümmert. Wenn ich das nicht haben kann, will ich einen neuen Job, der richtig gut bezahlt wird. Ein Job, der interessant ist, und mein Bedürfnis erfüllt, mich um Menschen zu kümmern. Da hast du’s. Zufrieden? Und jetzt lass mich endlich in Ruhe.“

   Margot rollte sich auf die Seite, drückte ihr Kissen ein paar Mal zurecht, bevor sie sich die Decke über den Kopf zog, bis nur noch ihr Gesicht der kalten Luft ausgesetzt war. Mit einem erschöpften Seufzen zog sie die Knie höher an ihre Brust und versuchte entschlossen, einzuschlafen.

    

    

   * * * *

    

    

   Niemand bezichtigte den Milliardär Adam Thomasson jemals, ein Held zu sein. Skrupellos, höllisch engagiert, Hurensohn, Typ-A, Alpha-Mann-Bastard, der immer bekam, was er wollte, waren zutreffendere Bezeichnungen seiner Freunde und Feinde. 

   Einer der wenigen Menschen, die nicht so dachten, war seine Mutter. Sie verstand, dass er von seinen Genen und seiner Typ-A-Persönlichkeit angetrieben wurde. Als Gestaltwandler musste er das Sagen haben über alle, die ihm wichtig waren. 

   Er betrat den Empfangsbereich des Thomasson Enterprises Gebäudes, wo ein Dutzend Buchhalter, doppelt so viele Anwälte und wer weiß wie viele Mitarbeiter die Firma wachsen ließen, auch wenn andere Firmen ins Schwimmen gerieten, und wollte frustriert aufheulen. Nach einer Woche voller Verhandlungen über einen europäischen Zusammenschluss, den er seit drei Jahren zu erkaufen versuchte, war der Deal zur elften Stunde gestorben. Der Besitzer sagte ab, weil seinem Vorstand Adams Schlipswahl nicht gefiel oder irgend so ein Scheiß.

   Er war erschöpft aus dem Firmenjet gestiegen und sehnte sich nach einem langen Lauf durch sein zwanzig Hektar großes Anwesen gleich außerhalb der Stadt, gefolgt von einer heißen Dusche und einem Dutzend Stunden Schlaf.

   Dann hatte Sam ihn daran erinnert, dass es Donnerstagmorgen war, und er gerade noch genug Zeit hatte, quer durch die Stadt zu seinem wöchentlichen Frühstück mit seiner Mutter zu kommen. Normalerweise waren diese zweistündigen Frühstücke seine Zeit zum Abschalten und auch, um sich zu informieren und sicherzustellen, dass sich Joel und Mercedes gut um sie kümmerten. 

   Unglücklicherweise war das Treffen diese Woche nicht so entspannend gewesen wie er gehofft hatte. Seine Mutter hatte das ganze Frühstück damit verbracht, ihn daran zu erinnern, dass er fünfunddreißig Jahre alt war, und es längst Zeit wurde, sich ernsthaft darum zu bemühen, seine Gefährtin zu finden. Er hatte respektvoll zugehört, als sie über Glück und Zufriedenheit sprach, die er bei der einen finden würde, die das Universum nur für ihn vorgesehen hatte, sobald er die Gefährtin als die seine beanspruchte. Auch wenn er versucht gewesen war, hatte er sie nicht angeknurrt, dass er schon seit der Highschool nach dieser Frau suchte, und langsam die Hoffnung aufgegeben hatte, sie noch irgendwo zu finden.

   Seine Mutter hatte ihn außerdem daran erinnert, dass seine Anwesenheit heute Abend bei einer Wohltätigkeitsauktion gefordert war. Sie war Teil des Komitees, das entschieden hatte, dass eine Junggesellenauktion die perfekte Möglichkeit wäre, Geld für die Renovierung des historischen Theaters zu organisieren. 

   Er war erschöpft, übermüdet und kribbelig von zu viel Kaffee und zu wenig Schlaf. Seine blassen Bluejeans, abgewetzten Cowboystiefel und die abgenutzte Lederjacke waren bequem zum Reisen, aber nicht dafür geeignet, eine Multi-Milliarden-Dollar-Firma zu leiten. Auch war er eine Stunde zu spät im Büro und Adam Thomasson war niemals zu spät.

   Auf halbem Weg durch den Eingangsbereich stoppte er seine Schritte, als er einen herrlichen Duft inhalierte. Mit geschlossenen Augen schnüffelte er die Luft noch einmal. Eine verlockende Kombination aus Vanille, Zimt und Honig umhüllte ihn und schnitt spontan durch seine negativen Emotionen. Von einem Herzschlag auf den nächsten war er hart und geil und begierig darauf, seine Gefährtin einzufordern. 

   Sie war es. Seine Frau. Die Gefährtin, die er seit der Pubertät suchte. Er musste sie nicht suchen, wie er seiner Mutter erst vor zwanzig Minuten versprochen hatte. Sie hatte ihn gefunden. Aber woher hatte sie es gewusst?

   Er öffnete die Augen und überblickte den Eingangsbereich. 

   Welche? 

   Da waren drei Frauen und ein Mann, die auf ihre Termine warteten. Adam ließ den Mann sofort außer Acht. Auf keinen Fall würden die Schicksalsgötter ihn mit einem Mann verbinden. 

   Aber welche war es? Er konnte nicht einfach hingehen und jede Frau am Hals beschnuppern. Er würde dafür nicht nur geohrfeigt werden, sondern was sollte er tun, wenn er sie herausgepickt hatte? Auf die Knie fallen und sie bitten, sich mit ihm zu vereinen?

   Nein, er musste diskreter vorgehen. Wieder füllte er seine Lungen mit dem süßen Duft seiner Gefährtin, ging weiter durch den Raum und trat durch die Milchglastüren, die den Eingangsbereich vom inneren Arbeitsbereich der Büros trennten. Er ging durch die erste offene Bürotür, an der er vorbei kam. Sarah würde wissen, was los war. Sarah wusste alles, was in der Firma vor sich ging, selbst wenn nicht mal er es wusste.

   „Wer sind die Leute in der Lobby?“, fragte er die schon etwas gealterte Frau, die gestresst aussah, während sie ein paar Akten aufeinanderstapelte. 

   „Kandidaten für die persönliche Assistentin, die du mir versprochen hast.“

   Adam runzelte die Stirn. „Warum sind die alle gleichzeitig hier?“

   „Weil ich wie du spät dran bin. Wie geht es deiner Mutter?“

   „Sie drängt darauf, dass ich meine Gefährtin finde.“

   Sarah lächelte ihr Sei-nachsichtig-mit-dem-Boss-Lächeln. „Und?“

   Sarah Hansen war vor siebzehn Jahren die erste Angestellte bei Thomasson Enterprises gewesen, als Adam die Firma im Schuppen im Hinterhof seiner Eltern gestartet hatte. Als solche kannte sie alle Geheimnisse von Adam, seine wahre Natur eingeschlossen. Sie war auch so etwas wie eine zweite Mutter für ihn, ebenso wie ein vertrauter Ratgeber. Sie und seine Mutter sprachen täglich miteinander und waren derselben Meinung, dass er eine Gefährtin finden sollte, anstatt mit einer endlosen Parade hübscher, aber oberflächlicher Vorzeigeschönheiten auszugehen.

   „Die richtige Gefährtin finden ist nicht so einfach wie du vielleicht denkst.“ Adam wandte sich in Richtung seines Büros, überlegte es sich aber anders, als Sarah ihm den Flur hinunter folgte. Als sie in den Konferenzraum ging, folgte er ihr und setzte sich an die Ecke des Tisches. Sarah runzelte die Stirn, schickte ihn aber nicht raus.

   Adam öffnete die Mappe, die sie ihm gab, und sah sich den Inhalt an. Sein fotografisches Gedächtnis war jetzt nützlich, als er die Seiten überflog, die alles beschrieben, was er eventuell über eine gewisse Margot Jackson wissen wollte. Er reichte die Mappe zurück und nickte. Er war bereit. Sarah nahm das Telefon und wählte den Empfang.

    

    

   * * * * 

    

    

   Margot blätterte durch eine alte Ausgabe des Woman’s Magazine, das sie abstoßend fand. Sie hatte das Magazin schon im Laden gesehen, und jede Woche pries es eine neue Diät an, die die Pfunde geradezu wegblasen würde, und neue Wege, einen Mann heiß und geil zu halten, und anderen Schwachsinn. Jedes Thema schien dem von letzter Woche zu widersprechen. 

   Sie hatte schon viele alte Ausgaben von Wirtschaftsmagazinen und eine über Gesundheit und Fitness durch. Seit einer Stunde saß sie bereits hier und niemand hatte sich die Mühe gemacht, zu erklären, was den Stillstand verursacht hatte. Stattdessen kam alle fünfzehn Minuten eine neue, viel jüngere und besser bekleidete Person im Businessoutfit rein, gab ihren Namen am Empfang an und setzte sich. 

   Sie war bereit, zu gehen, als Er den Raum betrat.

   Seine ausgeblichenen Jeans, Cowboystiefel und die schwarze Lederjacke wirkten, als hätte er sie ein Mal um die Welt und zurück getragen. Abgesehen von der Kleidung sah er aus, als sei er soeben vom Buchdeckel einer ihrer erotischen Liebesromane gestiegen. Sie klappte ihren Mund zu und überprüfte unauffällig, ob sie aus den Mundwinkeln sabberte. Ihre Finger kribbelten vor Verlangen, durch sein lockiges, schwarzes Haar zu wühlen, das sich an seinen Kopf schmiegte. Seine hellen, türkisfarbenen Augen waren voller Wut. Er sah aus wie eine Donnerwolke kurz vor der Explosion. Auf halbem Weg durch den Raum stoppte er. Überraschung zeigte sich auf seinem Gesicht, bevor er die Augen schloss und tief durchatmete. Als er die Augen öffnete, war die Wut verschwunden und er sah mit einem scharfen, prüfenden Blick durch den Raum. Als sie seinem hellen, blaugrünen Blick begegnete, machte ihr Magen einen Satz und sie hörte auf zu atmen. 

   Er war umwerfend.

   Ihr Höschen wurde feucht, allein von dem Anblick. Kein Mann, nicht mal ihr Ex, hatte sie je so angetörnt, indem er einfach in den Raum gekommen war und sie angesehen hatte. 

   Bevor sie sich vor seine Stiefel werfen konnte, drehte er sich auf dem Absatz um und verschwand durch die Milchglastüren hinter dem Empfangstresen. 

   Und jetzt erkannte sie ihn. Dieser tolle Mann war Adam Thomasson.

    

   Ein paar Minuten später klingelte das Telefon. Nach einer kurzen Konversation sah die Frau, die den Empfang bemannte, auf. „Margot Jackson?“

   „Ja.“ Margot nahm ihre Tasche und erhob sich.

   „Durch diese Tür, den Gang runter, zweite Tür rechts.“

   „Vielen Dank“, sagte Margot, als sie durch die Milchglastür trat, durch die der Mann gerade gegangen war. Sie glaubte, ihn zu riechen. Erdig, moschusartig, männlich; dann schalt sie sich versponnen. 

   Vor der zweiten Tür den Gang herunter zur Linken stoppte sie einen Moment. „Sei schlau, kooperativ und lass dich nicht verbiegen“, murmelte sie zu sich selbst und hob die Hand. Sie klopfte zwei Mal und zuckte zusammen, weil es in dem stillen Flur viel zu laut klang.

   „Herein.“

   Als sie die Tür öffnete, schluckte sie hart, weil sie ihn an der Ecke sitzen sah.

   „Guten Morgen, Ms. Jackson. Bitte nehmen Sie Platz.“ Die Frau an dem langen Konferenztisch winkte sie zu sich. 

   Als sie saß, faltete Margot die Hände auf dem Schoß, damit sie nicht sahen, dass sie ihre Finger nervös ineinander verknotete. Würde sie die nächsten paar Minuten überstehen, ohne sich zum Narren zu machen, indem sie auf den Tisch sabberte oder sich auf den Sexgott in der Ecke stürzte?

    

    

   





Kapitel 2

    

    

    

   Vanille, Zimt und Honig umhüllten ihn sobald sie sich setzte. Einen Moment später gesellte sich der Geruch ihrer Erregung zu dem süßen Aroma, das den Raum füllte. Blut strömte in seinen Schwanz und Adam war froh, dass er sitzengeblieben war. Er lehnte sich zurück, legte das rechte Bein über seinen linken Schenkel, in der Hoffnung, seinem anschwellenden Schwanz mehr Platz zu geben, während er die plötzliche Wölbung in seiner Jeans zu verstecken versuchte. Er schluckte, um den Drang niederzukämpfen, über den Tisch zu springen und sich seine Gefährtin zu holen.

   Margot Jackson mochte nach heutigen Standards keine Schönheit sein, aber er hatte nie auf diese magersüchtigen, langhaarigen, kindhaften Kreaturen gestanden, die heutzutage die Welt bevölkerten. Er bevorzugte eine Frau, die wie eine Frau aussah. Margots braunes Haar glänzte rot und golden unter dem Licht der Lampen. Der wirre Kurzhaarschnitt passte zu ihrem ovalen Gesicht. Sommersprossen besprenkelten ihre Nase, Wangen und Stirn, zeigten, dass sie keine Angst vor der Sonne hatte, aber nicht leicht bräunte. Goldbraune Augen sprühten vor Intelligenz. Die vereinzelten Linien um ihre Augen bewiesen, dass sie viel lächelte, allerdings fielen ihm auch Linien zwischen ihren zarten Augenbrauen auf, die vom Sorgenmachen kamen. 

   Ihr Körper war üppig mit allen Kurven, die eine Frau haben sollte. Kurven, an denen sich ein Mann festhalten konnte, während er sie liebte. Kurven, die der Welt zeigten, dass sie eine Frau war. Margot Jackson war perfekt. Den Göttern sei Dank, er hatte seine Gefährtin gefunden.

   Der Background-Check, den Sarah durchgeführt hatte, sagte ihm, dass sie zweiundvierzig war, geschieden, keine Kinder. Sie sah viel jünger aus, auch wenn er Schmerz und Weisheit tief in ihren Augen sah.

   Der Finanz-Check, den Sarah erstellt hatte, bewies, dass sie ihre Rechnungen pünktlich bezahlte. Sie hatte im älteren Teil der Stadt nahe dem Geschäftsviertel ein Haus gemietet. Das war keine sichere Gegend und er konnte es kaum abwarten, sie da rauszuholen. Ihr Drogentest war sauber. Sie hatte keine Krankheiten, allerdings war ihr Blutdruck etwas zu hoch. Sicher wegen dem Stress, vermutete er. 

   Er lehnte sich zurück, als Sarah mit dem Interview begann, auch wenn er schon bevor Margot Jackson sich hingesetzt hatte, entschieden hatte, dass sie nicht für Thomasson Enterprises arbeiten konnte. Sie gehörte zu ihm. 

    

    

   * * * * 

    

    

   „Ich bin Sarah Hansen. Sie sind hier, um sich für die Stelle als persönliche Assistentin zu bewerben?“

   „Ja.“

   Ms. Hanson betrachtete ihren Lebenslauf, legte ihn weg und faltete ihre Hände darüber. „Ihr Lebenslauf weist eine ziemlich große Lücke auf, Ms. Jackson. Was haben Sie bis vor drei Jahren gemacht?“

   „Ich war verheiratet. Mein Ex-Mann wollte nicht, dass ich außerhalb unseres Hauses arbeitete.“

   „Und warum interessieren Sie sich für diese Stelle?“

   Obwohl sich Margot auf die Fragen der Frau konzentrierte, konnte sie nicht verhindern zu bemerken, dass der Mann die Stirn runzelte, nachdem sie geantwortet hatte. Fand er es nicht gut, wenn ein Mann sich um seine Frau kümmerte? Oder war es der bittere Unterton, den sie anscheinend nicht ausmerzen konnte, wenn sie über ihren Ex sprach?

   „Die Bank, bei der ich arbeite, hat viele Mitarbeiter entlassen. Als alleinstehende Frau habe ich allein die Verantwortung, meine Rechnungen zu bezahlen.“

   Halte deine Antworten kurz. Fasele nicht oder jammere darüber, wie unfair das Leben sein kann, ermahnte sie sich.

   Nach ein paar weiteren Fragen, von denen keine so einschneidend oder gründlich war, wie sie es von einem dritten Interview erwartet hätte, schloss die Frau die Akte und stand auf. 

   „Vielen Dank, dass Sie hergekommen sind, Ms. Jackson. Wir werden uns melden.“

   „Danke für Ihre Zeit“, sagte sie höflich und blinzelte Tränen der Enttäuschung fort. Sie würde den Danke-aber-nein-danke-Brief in den nächsten Tagen in der Post haben, während jemand anderes den Anruf bekommen würde, dass er den Job hatte.

   Als sie aus dem Raum ging, nahm sie sich zusammen, um ihre Tränen unter Kontrolle zu halten. Allein im Flur sah sie sich nach den Toiletten um. Anstatt zum Empfang zu gehen, ging sie in die entgegengesetzte Richtung. Sie musste ihre heftigen Emotionen zügeln, bevor sie den anderen Kandidaten gegenübertreten konnte, von denen einer ihren Job bekommen würde.

    

    

   * * * * 

    

    

   Adam roch ihre Enttäuschung, als sie Sarahs Hand schüttelte und stumm in seine Richtung nickte. Sofort als sich die Tür hinter ihr schloss, kam Adam auf die Füße. „Mein.“

   Sarah sah ihn an, als ob er den Verstand verloren hätte. „Erst letzte Woche hast du mir gesagt, dass du unter keinen Umständen eine persönliche Assistentin haben willst. Was hat deine Meinung geändert?“

   Adam sah sie an und lächelte. Er fragte sich, ob er wie ein Wolf auf der Jagd aussah, denn genau so fühlte er sich. „Sie ist meine Gefährtin. Führe Gespräche mit den anderen und such dir selbst eine Assistentin aus, nur nicht sie. Sie gehört mir.“ Ohne ein weiteres Wort ging er aus dem Raum. Er musste Margot Jackson abfangen, bevor sie verschwinden konnte.

   Im Flur erwischte er ihren köstlichen Duft, gefärbt von Traurigkeit und bitterer Verzweiflung. Er folgte ihrer Spur bis zu den Toiletten. Die nächste Kandidatin ging hinter ihm in den Konferenzraum, aber es war ihm egal. Er hatte seine Gefährtin gefunden. Nichts anderes spielte eine Rolle, bis er Margot Jackson für sich beansprucht hatte.

    

    

   * * * * 

    

    

   In der Damentoilette ging Margot in die erste Kabine, schloss die Tür und zog ein Stück Papier von der Rolle. Nachdem sie sich den Schweiß von Gesicht und Nacken gewischt hatte, konzentrierte sie sich auf ihre Atmung. Sie konnte sich den Zusammenbruch, dem sie sich jetzt gern hingegeben hätte, nicht leisten. Nicht, bevor sie nicht zu Hause war, wo sie schreien und heulen konnte und sich für eine Weile im Bett verkriechen, um dann wieder ganz von vorn mit der Suche zu beginnen. Auch konnte sie nicht in den Konferenzraum zurückgehen und sich vor Adam Thomassons Füße werfen. Es spielte keine Rolle, dass sie sich allein durch seinen Blick weiblicher gefühlt hatte, als während der gesamten Ehe mit William.

   Was hatte der Milliardär nur an sich, das bei ihr einen Schalter umlegte? Klar war er umwerfend, so reich wie einige mittelgroße Länder, und roch sündhaft köstlich. Aber er spielte auch außerhalb ihrer Liga. Weit, weit entfernt von der Art Mann, den sie je treffen und sich in ihn verlieben könnte.

   Soviel zum perfekten Job, allein zurechtkommen und unabhängig sein. 

   Sie würde heute Abend ihren Bruder Matt anrufen müssen und schauen, wie es um den Arbeitsmarkt in Santa Fe stand. Natürlich würde er ihr das Geld für den Umzug schicken müssen. 

   Endlich fühlte sie sich so, dass sie ohne zu heulen zu ihrem Auto laufen konnte, holte tief Luft und verließ die Damentoilette. Als sie den Flur betrat, war sie überrascht, jemanden an der Wand gleich neben der Tür lehnen zu sehen. Sie sah auf und blinzelte, als sie auf ein paar türkise Augen traf. Adam Thomasson stand vor der Damentoilette und es sah so aus, als ob er schon eine ganze Weile dort war.

   „Mr. Thomasson?“

   „Oh, da sind Sie. Ich hatte schon Angst, dass Sie aus dem Fenster gestiegen sind oder sowas.“

   Er richtete sich auf und thronte über ihr. Er war groß, mächtig groß. Mindestens dreißig Zentimeter größer als ihre Einsachtundsechzig, und breit gebaut. Das genaue Gegenteil von William. Genau die Art Mann, die sie schon immer am attraktivsten fand. Sein Lächeln machte ihre Knie weich und ihre Nippel hart.

   „Da drin sind keine Fenster.“ Margot zuckte zusammen, als sie ihre dümmliche Antwort hörte. Sie biss sich in die Innenseite ihrer Wange, um ihn nicht darum zu bitten, sie zu vögeln. Ein Blick an seinem Körper entlang zeigte eine reichlich große Wölbung hinter dem Reißverschluss seiner Jeans. Könnte es sein, dass er interessiert war? An ihr?

   „Und dafür danke ich dem Himmel. Kommen Sie bitte mit mir.“

   Er legte eine riesige Hand um ihren Oberarm und führte sie zum Ende des Flurs. Er drückte eine Milchglasdoppeltür auf und ging dann an einem leeren Schreibtisch vorbei durch eine offene Tür dahinter. „Kann ich etwas anbieten? Kaffee? Tee? Wasser?“ Er schloss die Tür ab, als sie im Raum angekommen waren.

   Ein dreifacher Scotch wäre nett. Margot schluckte schwer, bevor sie den Kopf schüttelte. „Nein, vielen Dank, Mr. Thomasson.“

   „Adam. Und du.“

   „Warum?

   „Entschuldigung, was?“

   „Warum soll ich Sie Adam nennen?“ Margot schaute auf in die karibikblauen Augen. Ihr Herz wummerte und ihre Handflächen schwitzten. Was wollte er von ihr?

   „Du könntest mich Geliebter, Süßer oder Gefährte nennen, aber Adam tut es vorerst auch.“

   Er trat näher, senkte den Kopf, seine Hände umschlossen ihre Schultern und hinderten sie so daran, auszuweichen. Sobald seine Lippen die ihren berührten, schrie Margots Herz rebellisch auf, bis sie sicher war, dass er es hören konnte. Aber als hätten ihre Arme einen eigenen Willen, schlangen sie sich um seine Taille und hielten ihn fest. Ihre Lippen öffneten sich mit einem Seufzen, als er ein winziges Stück zurückwich und den Kuss unterbrach. Mit einem weichen Knurren, das klang wie „meine Gefährtin“, fuhr er mit seiner Zunge ihre Lippen nach. Ein Arm um ihre Schultern hielt sie in sicherem Griff, während der andere ihren Rücken hoch und runter strich, als ob er sich davon überzeugen wollte, dass sie real war. 

   Zum ersten Mal seit mehr Jahren, als Margot eingestehen wollte, fühlte sie sich begehrt. Sie drückte sich enger an ihn, wollte, dass diese tröstende, beschützende Wärme, die sie erblühen ließ, niemals endete. 

   Seine Arme drückten fester zu und seine Zunge verlangte Einlass. Ihre Lippen teilten sich mit einem Seufzen, gespannt darauf, ihn zu kosten. Er bewegte seine Zunge zunächst zaghaft, erkundete ihre Zähne, die Zunge und ihren ganzen Mund. Dann zog er sie zurück und Margot folgte ihr begierig. Er schmeckte nach teurem Kaffee, Zimtschnecken und sexy Mann. Der Geschmack stieg ihr sofort in den Kopf und entfachte eine Lust, die sie noch nie vorher gespürt hatte.

   Ihre Nippel wurden hart wie stählerne Kugellager und ihre Pussy füllte sich mit Hitze und Nässe, als der Kuss andauerte. Sie hielt den Atem an, als seine mächtige Erektion gegen ihren weichen Bauch drückte. Sie hatte noch nie einen Mann so groß und hart gespürt wie Adam. Tatsächlich war noch nie ein Mann hart geworden, nur weil er sie geküsst hatte.

   Ihre Pussy zog sich zusammen und erinnerte sie daran, dass sie schon viel zu lange leer geblieben war. Obwohl sie eine unersättliche Leserin von erotischen Liebesromanen war, hatte sie immer Sexspielzeuge kaufen müssen und ihre Finger waren einfach nicht dasselbe wie der Schwanz eines Mannes. Sie begann, ihren Bauch gegen seinen harten Schwanz zu reiben und wollte mehr. Seine Reaktion war ein Zucken.

   Wie würde es sich anfühlen, etwas so Großes zu ficken? Dieser Gedanke kippte einen Eimer voll Eis über ihren heißen Tagtraum. Sie war schlecht im Bett. Seit fast sieben Jahren war sie mit keinem Mann mehr zusammen gewesen, seit ihr Ehemann gesagt hatte, dass er lieber im Zölibat lebte, als mit ihrem fetten Arsch zu schlafen. 

   Sie drückte fest gegen Adams Brust und stieß sich aus seinen Armen. Sie ging rückwärts und hielt erst an, als sie mindestens einen Meter getrennt waren. „Oh, Gott“, flüsterte sie. „Was zur Hölle habe ich getan?“ Sie wischte mit zitternden Händen über ihre brennenden Wangen und legte ihre Arme um ihre Mitte. Ihre pummelige Mitte. Sie war klein, übergewichtig und arm. Kein Mann wollte sie. Besonders kein reicher, umwerfender Mann, der sie mit nur einem Blick antörnen konnte.

   „Margot, alles ist gut.“ Adams tiefe Stimme streichelte ihre Nerven und beruhigte sie irgendwie. Der Klang umhüllte sie wie ein warmer Wintermantel an einem bitterkalten Tag. „Das hier ist vorbestimmt. Wir sind vorbestimmt.“

   Margot schüttelte den Kopf und wischte sich Tränen fort, die ungehindert ihre Wangen hinab rannen. „Nein. Du kannst mich nicht wollen. Ich bin nicht … ich kann nicht …“ Sie schniefte, als die enorme Tragweite ihrer Unzulänglichkeit sie überrollte. Er war so perfekt, schön, reich und so sexy, dass es fast wehtat, ihn anzusehen. Margot auf der anderen Seite war so weit von Perfektion entfernt, dass sie deren Schimmer am Horizont nicht mal erahnen konnte. Sie drehte sich um und eilte zur Tür. 

   Eine große, warme Hand legte sich auf ihre Schulter, bevor sie den Türknauf drehen konnte.

   „Du kannst mich nicht verlassen.“

   „Warum nicht?“

   „Du bist meine Gefährtin und ich habe dich endlich gefunden. Ich werde dich nie mehr gehen lassen.“

    

    

   





Kapitel 3

    

    

    

   Die Luft um sie herum war mit dem köstlichen Aroma ihrer beider Erregung angefüllt gewesen. Jetzt änderte sich der Duft und ihre Angst dominierte die Luft. Sie drehte sich langsam um und sah ihn an. Ihre hellbraunen Augen weiteten sich ungläubig und ungeweinte Tränen glänzten darin. 

   Der Himmel möge ihm gnädig sein, sie war wunderbar. Wieso hatte er sie nicht schon früher gesehen? Wenn er sie auf der Straße gesehen hätte, hätte er sie gut zehn Jahre jünger als zweiundvierzig geschätzt. Er wollte sie unter seine Haut ziehen und sie dicht an seinem Herzen mit sich herum tragen. Er wollte sie ficken, bis sie jeden anderen Mann, mit dem sie je zusammen war, vergessen hatte. Es war ihm egal, dass sie schon mal verheiratet war. Das war die Vergangenheit. Nichts spielte eine Rolle außer ihrer Zukunft. Zusammen. Von jetzt an gehörte sie zu ihm.

   Ihre Augen verengten sich. „Du bist verrückt, stimmt’s? Oder gibt es dir einen Kick, wenn du fette Frauen mit deinem unfassbaren Küss-Talent antörnst?“

    

    

   * * * * 

    

    

   Als sie hörte, wie ihre Worte in diesem ätzenden, verletzten Ton ihren Mund verließen, schloss sie die Augen und wünschte sich ein Loch, in dem sie verschwinden konnte. Es war ihr egal, ob das Loch im Boden war, einer Wand oder in eine andere Dimension führte, sie musste hier einfach raus, bevor sie etwas tat, was sie wirklich bereuen würde. 

   Wie, ihn anzuflehen, sie hier und jetzt zu ficken.

   Sie drehte sich um, trat zurück und war überrascht, als er ihr folgte und die Distanz zwischen ihnen wieder verkürzte. Eine Hand legte er um ihren Rücken und zog sie an seine Brust, während die andere Hand ihr einen Klaps auf die rechte Pobacke gab. Fest. 

   „Au! Wofür war das?“, fragte sie und sah zu ihm auf, während sie versuchte, nach hinten auszuweichen. Aber er ließ sie nicht los, hielt sie mit Leichtigkeit gegen seine breite, muskulöse Brust gepresst.

   „Sprich nie wieder so von dir selbst. Du bist nicht fett. Du bist perfekt. Üppig und kurvig und sexy. Du schmiegst dich so perfekt an meinen Körper, wie eine Frau zu einem Mann passen sollte.“ Seine Stimme wurde zu einem knurrenden Grollen, als er sie aus blauen, feurigen Augen ansah. „Ich lege dich übers Knie und versohle dir den nackten Hintern, wenn ich dich noch mal so über dich selbst reden höre. Hast du das verstanden?“ Er beugte sich vor, bis sie sich Nase an Nase gegenüberstanden. 

   Margots Augen weiteten sich für einen Moment. Was zur Hölle? Schlief sie noch? Oder war sie in einen ihrer Liebesromane geraten ohne es zu merken? Schließlich nickte sie zustimmend, auch wenn ihre Knie weich wurden. Adam holte tief Luft. Als er ausatmete, spürte sie, wie die Anspannung ihn verließ. Dann lächelte er und das ärgerliche Stirnrunzeln wurde von einem flirtenden Grinsen ersetzt. 

   „Du magst wirklich die Art wie ich küsse?“

   „Natürlich. Wer würde das nicht? Du hattest eine Menge Übung, wenn man den Zeitungen glauben kann.“

   Toll, Margot, sei eine Zicke.

   Ihre Wangen brannten, als sie ihren Kopf senkte und ihre Stirn an seine Brust lehnte. Sie starrte auf die Schuhe. Ihre eleganten, flachen Pumps waren fast so abgenutzt wie seine Cowboystiefel. „Es tut mir leid“, schniefte sie und eine Träne entkam und lief ihre Wange hinunter. „Es ist nur … ach, egal.“

   „Schhh, Baby. Ich verstehe. Ich war nicht gerade ein Mönch, allerdings übertreibt die Presse auch. Aber von jetzt an bist du die einzige Frau, die ich küsse. Nun ja, außer meiner Mutter. Sie würde es nicht verstehen, wenn ich sie nach all den Jahren plötzlich nicht mehr küssen würde.“

   Er legte seine starken Arme fester um sie, machte aber keine weiteren Annäherungsversuche. Sie spürte, wie er seine Wange auf ihrem Scheitel rieb als ob er sie markieren wollte. Seine Erektion zuckte gegen ihren Bauch. Unter ihrer Wange wurde sein Herzschlag etwas schneller. Sie hatte sich noch nie zuvor so sexy gefühlt. Sie atmete tief durch und lächelte. Er roch so verdammt gut, ganz moschusartig und männlich. Er roch wie ein Mann riechen sollte. Ihr Ex hatte immer nach einem Aftershave gerochen, das ihr nicht gefiel und das ihre Nase jucken ließ. 

   Langsam fuhr sie mit der Hand über seinen Rücken. Grinsend schob sie ihre Finger in seinen Hosenbund. „Nein, das würde sie wohl nicht verstehen“, murmelte sie, und versuchte, ihren Teil der Konversation zu erfüllen, obwohl sie sich einfach nur an ihm reiben und zufrieden schnurren wollte.

   „So, meine süße Margot, sag mir, was du willst“, rumpelten seine Worte durch seine Brust.

   „Wie meinst du das?“

   „Alles, was du willst. Sag es und es gehört dir.“

   Dich. Ich will dich für den Rest meines Lebens.

   Sie biss sich auf die Lippen, um nicht zu sprechen, bevor sie ihre Worte durchdacht hatte. „Alles, was ich heute Morgen wollte, war ein Job, damit ich meine Rechnungen bezahlen kann.“

   Adam nahm einen Finger, um ihr Gesicht anzuheben. Sie sah in seine Augen. „Ich habe den perfekten Job für dich. Lange Arbeitszeit, kein Urlaub, aber ich kann dir versichern, dass die Entlohnung die negativen Aspekte mehr als wettmacht.“

   „Und was ist das für ein Job?“

   „Gefährtin eines Milliardärs.“

   Margot blinzelte und zog sich stirnrunzelnd ein Stück von dem Mann zurück, der sie festhielt. Er sah vollkommen ernst aus. Aber wie konnte sie sicher sein, dass er nicht einfach verrückt war?

   „Wenn ich Ja sage, wie lange wird die Stelle andauern? Bis irgendein hübsches, geiles, dünnes, junges Ding dir ins Auge fällt?“ Margot zuckte wieder zusammen bei dem bitteren Ton in ihrer Stimme.

   „Das ist ein Vertrag auf Lebenszeit. Aber da ist noch etwas anderes, was ich offenlegen muss, bevor du eine endgültige Entscheidung triffst. Es ist der Grund, warum ich weiß, dass wir füreinander bestimmt sind.“

   Adam beruhigte sie für noch einen Moment, bevor er sie losließ. Er nahm ihre Hand und führte sie zu einer langen Ledercouch, die an der Wand stand. Als sie sich setzte, schob er den großen Couchtisch beiseite und machte damit den Raum vor ihr frei. Ihre Augen wurden größer, als er seine Jacke auszog und auf seinen Schreibtisch warf. Einen Moment später folgte das Hemd und legte seine beeindruckenden Brust- und Bauchmuskeln frei, die mit einem Hauch von schwarzem Haar, das ein Dreieck bis zu seinem Bauchnabel bildete, bedeckt waren. Gerade genug Haar, um ach so sexy zu sein, ohne aber bärenmäßig zu wirken. 

   „Adam?“ Sie fing an zu zittern, war aber nicht sicher, ob es Angst oder Verlangen war, das sie mehr berührte. Was zur Hölle tat er da?

   Bevor er antwortete, zog er die Stiefel aus. Sogar seine Füße waren perfekt. Lang und schmal, mit schön geformten Zehen und Bögen. 

   „Man nannte mich vieles in meinem Leben. Aber da ist eine Sache, die nur wenige wissen.“

   „Was?“, fragte Margot und ihr Magen zog sich zusammen. War er todkrank? Oder verkrüppelt? Oder schwul? Ein Dutzend Möglichkeiten rasten durch ihren Kopf, als sie zusah, wie er seinen Gürtel öffnete und den Bund der Jeans lockerte. 

   „Ich bin ein Gestaltwandler. Ein Alpha-Wolf, um genau zu sein.“

   „Das glaube ich dir nicht. Sowas gibt es nicht, außer in Büchern.“

   Sobald diese Worte ihren Mund verlassen hatten, war der Geschäftsmann Adam Thomasson verschwunden.

   Stattdessen stand ein riesiger, schwarzer Wolf mit türkisen Augen vor ihr.

   Einen Moment saß sie fassungslos da, bis sie kapierte, dass Adam die Wahrheit gesagt hatte. Er war wirklich ein Gestaltwandler, genau wie in einem ihrer Bücher. „Oh, mein verdammter Gott. Das ist so cool!“

   Sie stand auf, machte zwei Schritte und kniete sich eine Armlänge vor dem Wolf hin. Obwohl sie wusste, dass es Adam war, wollte sie ihn nicht erschrecken und dazu bringen, böse zu reagieren.

   „Kannst du mich verstehen, wenn du in dieser Gestalt bist?“, fragte sie mehr neugierig als verängstigt. Ihre sofortige Akzeptanz schockierte sie mehr, als seine Fähigkeit, sich in einen Wolf zu verwandeln. 

   Er nickte und trat einen Schritt näher. Dann noch einen und noch einen, bis seine Schnauze auf ihrer Schulter ruhte. Um sich zu versichern, dass das hier real war und keiner ihrer Romanzen-inspirierter Tagträume, begann sie, ihn zu streicheln. Sein Fell war weich, seidig und warm. Sie fuhr mit den Händen seinen Rücken entlang, über seine Seiten, fasste dann hoch und kraulte ihn hinter den Ohren. 

   Als sie ein paar Minuten später ihre Hände in ihren Schoß fallen ließ, lehnte sich Adam an sie. Er rieb seine Schnauze an ihrem Kopf und bat in Hundemanier um mehr. Sie gab noch ein paar Minuten lang nach und schob ihn dann weg.

   „Genug gestreichelt. Ich habe Fragen und du kannst sie nicht beantworten, wenn du nicht zurückverwandelt bist.“ Sie stand auf, ging zurück zur Couch und setzte sich.

   Adam machte ein verdrossenes Hundegeräusch und trat zurück. Margot blinzelte und ein sehr nackter, sehr erregter Man kniete, wo noch einen Herzschlag vorher ein Wolf gewesen war. Sie leckte über ihre Lippen und versuchte, den langen, strammen Schwanz zwischen seinen Beinen nicht anzustarren. Sie hatte Fragen, viele Fragen, konnte sich aber an keine erinnern, da Adams Schwanz zuckte und ihre Aufmerksamkeit auf sich zog, und sogar noch größer wurde. 

   „Du hast Fragen?“ Er stand auf und ging zu ihr, ohne seine Nacktheit oder seine Erektion zu verbergen.

   Sie beneidete ihn darum. Sie würde alles dafür geben, sich in ihrer Haut wohlzufühlen. Sie lief nie nackt herum und zog sich normalerweise im Dunkeln um. 

   „Tut es weh, wenn du dich verwandelst?“, flüsterte Margot und sah einmal mehr auf seinen Schritt.

   „Nein, verwandeln tut nicht weh. Das hier allerdings …“, sagte er und legte eine Hand um seinen Schwanz, „ist unangenehm, denn es wartet auf dich, meine schöne Gefährtin.“

   Margots Wangen begannen zu brennen, als er mit der Hand von unten bis nach oben zur Spitze und wieder zurück strich. Als er näherkam, streckte sie den Arm aus, fuhr mit dem Zeigefinger über den Schlitz in dem breiten, rot-lila Kopf seines Schwanzes und verteilte die Flüssigkeit dort. Er reagierte mit einem kehligen Stöhnen und stieß mit den Hüften nach oben. Sie zog ihren Finger zurück und steckte ihn in ihren Mund, unfähig, noch einen Moment länger zu warten, ihn zu schmecken. Sie erwartete, dass sein Samen bitter und salzig war, wie sie es von William kannte, aber Adams Geschmack war dunkel, männlich und ohne Bitterkeit.

   „Mhm“, hauchte sie und er trat noch einen Schritt näher. „Warum renne ich hier nicht schreiend raus?“, murmelte sie und lehnte sich vor, um die Quelle zu schmecken. Sie nahm nur den Kopf seines Schwanzes in den Mund.

   „Tief in deiner Seele weißt du, dass das hier richtig ist. Du kannst fühlen, dass wir füreinander bestimmt sind.“ 

   Adam erlaubte ihr nur einen Moment, ihre Zunge um den Kopf seines Schwanzes kreisen zu lassen, bevor er sich sanft von ihren Lippen zurückzog. Als er aus ihrer Reichweite trat, lehnte sich Margot vor. „Geh nicht weg“, jammerte sie und brauchte mehr als die kurze Kostprobe, die er ihr erlaubt hatte. 

   „Du kannst mehr haben, wenn du dich ausgezogen hast.“ Adam klang so frustriert wie sie sich fühlte.

   Bevor er aufgehört hatte zu sprechen, sprang sie auf die Füße. Sie ging zu seinem Schreibtisch, zog die Jacke aus und ließ sie auf seiner Jacke und seinem Hemd fallen. Gleichzeitig schlüpfte sie aus den Schuhen. Sie hielt sich nicht damit auf, alle Knöpfe ihrer Bluse zu öffnen, nur so viele, um sie sich über den Kopf zu ziehen und sie dann ebenfalls auf den Stapel zu werfen. Ihr Rock, Höschen und BH waren schneller ausgezogen als sie durch den Drang, ihn wieder in ihrem Mund zu haben, klar denken konnte. Sobald das letzte Kleidungsstück weg war, erstarrte sie. 

   Sie sah zu, wie Adams heller Blick von Kopf bis Fuß und wieder zurück über sie wanderte. Sie drehte sich halb um, da Panik versuchte, sie zu verschlingen. Wo könnte sie sich verstecken? Der Raum war zu hell mit Oberlichtern und all dem Sonnenlicht, das durch die Fenster strömte, und jeden ihrer Makel und jedes Extrakilo auf den Präsentierteller legte. 

   Jetzt würde er sich gleich abwenden, genau wie ihr Ex es getan hatte.

   Sie holte tief Luft, drehte sich um und bereitete sich darauf vor, zurückgewiesen zu werden. Sollte er gehen, würde sie sich ihren Rock, die Bluse und die Jacke überziehen und verschwinden. Sie brauchte kein Höschen und BH, um nach Hause zu fahren. Die Arme um ihre Mitte gelegt, versuchte sie, die überflüssigen Zentimeter zu verbergen.

   Sie blinzelte ein paar Mal, um die ungeweinten Tränen aus ihren Wimpern zu kriegen, bevor sie versuchte, seinen Ausdruck zu lesen. Dann blinzelte sie erneut, überrascht von dem, was sie dort sah. Er hatte sich nicht angewidert abgewendet. Auch hatte sich sein Blick voller Begierde nicht abgekühlt. Er sah immer noch sehr hungrig aus. Sein Blick wanderte ihren Körper auf und ab, als ob er versuchte, sich jeden Zentimeter von ihr einzuprägen. 

   „Du bist schön.“ Er verringerte den Abstand zwischen ihnen.

   „Nein, bin ich nicht“, konterte sie.

   Eine harte Hand landete auf ihrer linken Pobacke. 

   „Was zur Hölle?“ Sie hob den Kopf und funkelte ihn an. 

   „Doch, du bist schön“, versicherte er ihr und sein harter Schwanz drückte gegen ihren Bauch. „Du bist schön und du gehörst mir. Von nun an möchte ich, dass du keinen anderen mehr in Versuchung führst. Ich bin der Einzige, der diesen üppigen, schönen Körper zu sehen kriegt.“

   Seine Stimme wurde noch tiefer, als er seinen Arm um sie legte und sie näher zog, um die letzten paar Zentimeter zwischen ihnen zu schließen.

    

    

   * * * *

    

    

   Adam zog zischend die Luft ein, als Haut auf Haut traf. Mit geschlossenen Augen bewegte er sich und genoss das Gefühl, sich an seiner Gefährtin zu reiben. Die Kombination ihrer beider Düfte füllte den Raum mit einem berauschenden Aroma, das seine Gier überwältigend machte. Plötzlich verlor er die Kontrolle. Er musste sie nehmen.

   Mit gesenktem Kopf rieb er seine Wange an ihrer und leckte dann die Stelle, wo der Hals in die Schulter überging. Seine Markierung würde hier so gut aussehen. „Brauche dich. Jetzt.“

   Er blinzelte, als Margot sich zurücklehnte, um ihn anzusehen. Ihre braunen Augen glühten von ihrer eigenen Lust. „Nimm mich.“

   Er schob seine Hände unter ihre Hinterbacken und hob sie mühelos hoch. Er ging zum Schreibtisch, legte sie ab und hob ihre Beine hoch und spreizte sie. Die Spitze seines Schwanzes strich über ihren feuchten Eingang. Mit einer einzigen Bewegung seiner Hüften war er in ihr, verschmolz ihre beiden Körper zu einem. Sie keuchte, als er tiefer und tiefer drang, bis es nicht mehr weiter ging. Er führte ihre Beine um seinen Rücken herum und lehnte sich vor, bis er ihr direkt in die Augen sehen konnte. „So eng. Du fühlst dich so verdammt gut an, Baby.“

   Er senkte den Kopf und leckte einen harten Nippel, als er sich langsam aus ihr herauszog, bis nur noch die Spitze in ihr war.

   „Mehr, Adam. Fick mich“, hauchte sie und zog seine Brust an sich, bis er sie bedeckte. 

   Er leckte erneut ihren Nippel und gab es auf, die Kontrolle zu behalten. Er hielt ihre Hüften fest und begann, sie zu ficken. Innerhalb von Sekunden schraubte sich seine Lust in unkontrollierbare Höhen und der Drang des Biests, sie zu seiner Gefährtin zu machen, übernahm. Seine Fangzähne hatten sich in Vorbereitung auf diesen Moment bereits ausgefahren. 

   Heiße, nasse Wände verengten sich um ihn und sie ritt ihre Lust zum Höhepunkt. Einen Augenblick später spürte er ihren Orgasmus beginnen und ihre Pussy streichelte ihn in kräuselnden Wellen. Er stieß noch zwei Mal tief zu, bevor er seinen offenen Mund auf ihren Hals senkte. „Meine schöne, schöne Gefährtin. Ganz die meine“, knurrte er, kurz bevor seine Zähne ihre Haut durchstießen und er sie als seine Gefährtin markierte.

   Der Geschmack ihres Blutes auf seiner Zunge schickte ihn über die Grenze. Er kam mit einem Heulen, schoss seinen Samen tief in ihren wartenden Leib. Sie schmeckte so verdammt gut, dass er nicht aufhören konnte, von ihr zu trinken. Mit einem Aufschrei kam sie noch einmal. 

   Als sein Orgasmus abklang und er wieder denken konnte, zog er seine Zähne aus ihrer Haut. Nachdem er den Biss abgeleckt hatte, küsste er die Stelle, dann sah er seine Gefährtin mit einem zufriedenen Lächeln an. Ihre Augen waren geschlossen und sie lag vollkommen entspannt unter ihm. 

   Er hob sie hoch und trug sie hinter den Schreibtisch, wo er sich mit ihr auf seinem Schoß auf seinen Stuhl setzte. Dann umarmte er sie innig, zum ersten Mal in seinem Leben wirklich zufrieden. Er küsste sie auf den Kopf und murmelte: „Du gehörst jetzt mir, süße Margot. Meine Gefährtin für immer.“

    

    

   





Kapitel 4

    

    

    

   Margot hatte seine Verkündung gehört, war aber unfähig gewesen, zu reagieren. Ihr ganzes Sein war noch immer erschüttert, was es ihr unmöglich machte, Worte zu finden. Natürlich hatte sie in Büchern über umwerfenden Sex von mythischen Ausmaßen gelesen, aber sie hätte sich nie erträumt, das selbst einmal zu erleben. 

   Nie zuvor war sie so intensiv gekommen. Und die Lust, als er sie in die Schulter gebissen hatte, hatte sie sofort zum zweiten Orgasmus katapultiert, ohne jede weitere Anstrengung. 

   Margot stellte fest, dass der Stress, der so lange Teil ihres Lebens gewesen war, verschwunden war. Was war das nur mit dem Mann, dass sie sich bei ihm so entspannte, wie sie es nicht mal bei einem halben Liter ihrer Lieblingseiscreme Rocky Road konnte?

   Als er sie hochgehoben und getragen hatte, wollte sie widersprechen und sagen, dass sie zu schwer war. Aber er war so warm und sie hatte keine Energie, etwas zu tun außer zu atmen und auf der prickelnden rosa Wolke der sexuellen Befriedigung dahinzuschweben.

   Schließlich öffnete sie die Augen und fand sich in seinen Armen hinter seinem großen Schreibtisch wieder. „Du hast mich gebissen“, war das Einzige, was ihr zu sagen einfiel.

   „Nein, ich habe Anspruch auf dich erhoben“, korrigierte er und schnüffelte an den Haaren an ihrer Schläfe. 

   „Du hast mich gebissen“, wiederholte sie. Ihr Gehirn funktionierte noch nicht mit voller Kapazität. „Was, wenn es sich infiziert? Ich könnte sterben. Und wir haben nicht verhütet. Was hast du dir nur dabei gedacht?“ Sie versuchte, zu zappeln, aber ihr Körper wollte nicht kooperieren. Es kam nur ein Herumwackeln auf seinem Schoß dabei heraus, das nichts dazu beitrug, ihre Freiheit zu erlangen. Alles, was passierte, war, dass sie seinen Schwanz wiedererweckte, den sie hart werdend an ihrer Pobacke spürte. 

   „Schhh, Baby. Der Biss wird sich nicht infizieren. Tatsächlich ist er schon fast komplett geheilt. Ich musste Anspruch auf dich erheben. Du bist meine Gefährtin. Wir sind jetzt eins.“ Adam streichelte ihren Arm, ihren Rücken, und seine Berührungen beruhigten sie, aber weckten auch ihren sexuellen Hunger erneut. „Und Gestaltwandler sind immun gegen Krankheiten, allerdings könntest du schwanger werden.“

   Seine besänftigende Berührung und sein warmer Ton beruhigte ihre Panik. Plötzlich wollte sie nicht mehr weglaufen. Es war ihr egal, dass sie keinen Job hatte und weniger als hundert Dollar auf der Bank. Das alles spielte keine Rolle. Alles, worauf es ankam, war der Mann, der sich im Moment um sie schmiegte. Ein Gestaltwandler-Milliardär, der sie soeben zu seiner Lebensgefährtin gemacht hatte.

   „Und was nun?“, fragte sie und kuschelte sich in die Wärme seiner Brust. Sie rieb ihre Wange an der Haut, an der sie lag. 

   „Jetzt müssen wir anfangen. Wir müssen den Umzug deiner Sachen zu meinem Anwesen arrangieren. Das kann ein paar Tage dauern, also fahren wir bei dir vorbei und du packst ein paar Dinge, die du bis dahin brauchst. Heute Nacht … oh, Scheiße, ich habe die Auktion vergessen. Hast du ein Abendkleid?“

   Margot lehnte sich zurück, um ihn anzusehen. „Du machst Witze, oder? Das Kostüm, das da drüben vor sich hin knittert, ist das höchste der Gefühle, wenn es ums Aufstylen geht, und das ist aus einem Second-Hand-Laden. Und wer sagt, dass ich in dein Anwesen ziehe?“

   Adam zog sie dicht an sich und küsste sie, bis sie sich knochenlos fühlte.

   Als er von ihr abließ, öffnete er eine Schreibtischschublade, grub einen Stift aus und einen Schreibblock. Er gab ihr alles und diktierte: „Mach eine Liste. Geld, Kleider, Abendkleid für heute, Umzugsunternehmen.“

   „Was ist heute Abend?“, fragte sie, während sie alles notierte.

   „Du ziehst in mein Haus, weil wir jetzt verbunden sind. Du gehörst zu mir. Wenn die Welt das erst entdeckt hat, werden Leute ihren Vorteil daraus ziehen wollen. Außerdem wollen wir beide nicht zu weit voneinander entfernt sein. Es ist ein Instinkt, nah bei seinem Gefährten sein zu wollen.“ Mit seiner Nase strich er ihren Kiefer entlang. „Ich weiß, dass ich dich für eine lange Zeit nicht aus den Augen lassen will, wenn nicht sogar nie mehr.“

   Margot erschauerte vom Ton seiner Stimme und den Worten selbst. Ihre Nippel wurden wieder hart und sie spürte ein Kribbeln tief in ihrem Bauch. Noch nie hatte sie eine solche Begierde für einen Mann gefühlt. Sie drehte sich, um ihn zu küssen und hoffte, dass das ihren Hunger stillen würde. Es funktionierte nicht. 

   „Fick mich nochmal“, schnurrte sie in seinen Mund. Sie bewegte sich, bis sie breitbeinig auf seinem Schoß saß, dann legte sie eine Hand um seinen Schwanz und begann, ihn langsam zu pumpen. Ihre andere Hand fand einen braunen Nippel in seinem Brusthaar versteckt. Sie zwirbelte ihn und lächelte, als er seine Hüften bewegte und seinen Schwanz durch ihren sanften Griff stieß.

   „Fester“, hauchte er.

   Sie griff fester um seinen Schwanz und fragte sich, ob sie ihm wehtat. Sie hatte noch nie so herumgespielt und hatte keine Ahnung, was sie tun sollte. 

   Sie pumpte ihn noch eine Weile, bis Adam nach ihren Hüften griff. „Führe mich in dich“, sagte er, seine Stimme wieder tief und kehlig. 

   Ihr Blick traf auf seinen blaugrünen und sie bewegte sich nach vorn, sodass seine Spitze wieder gegen ihren Eingang stieß. Als sie sich auf seiner ganzen Länge niederließ, seufzten sie beide. Sobald er voll in ihr war, blieb sie einen Moment sitzen und staunte darüber, wie gut sie zusammenpassten. Die Begierde wuchs und sie konnte nicht länger stillsitzen, also legte Margot ihre Hände auf seine Schultern und begann, ihn zu reiten. Seine Hände an ihren Hüften halfen, sie anzuheben und zu senken. Sie sah in seine Augen und erkannte Hitze, Wärme und noch etwas anderes darin. Etwas, das sie nie zuvor in den Augen eines Mannes gesehen hatte, nicht mal in Williams. Sie sagte sich, dass es keine Liebe sein konnte, aber sie wollte es gern wissen. Mit geschlossenen Augen konzentrierte sie sich auf die Stelle, an der sie vereint waren. Es fühlte sich so richtig an.

   Sie zuckte zusammen und öffnete die Augen, als er seine Hand zwischen sie beide schob. Ein Finger fand ihre Klit und während sie auf seinem Schwanz ritt, ritt der Finger ihre Klit. 

   „Komm für mich, Baby“, murmelte Adam, rieb sein Gesicht an ihrem und leckte über ihren Kiefer. 

   Sobald er gesprochen hatte, kam der Orgasmus aus dem Nichts und überwältigte sie erneut. „Oh, oh, ooh“, rief sie.

   Sie hörte, wie er ihr mit einem Schrei folgte. Ein Regenbogen aus Lichtern flackerte hinter ihren Lidern, bevor alles schwarz wurde.

   Als sie wieder zu sich kam, bemerkte sie, dass er sie wieder woanders hingebracht hatte. Diesmal lag sie in eine weiche, blaue Decke gehüllt auf der Couch. Allein.

   Sie sah sich im Raum um und ihr fiel auf, dass seine Kleider fort waren. Ihr Kostüm hing sauber gefaltet über einer Stuhllehne. Obwohl sich bewegen das Letzte war, was sie tun wollte, zwang sie sich zum Aufstehen und Anziehen. Sie schlüpfte gerade mit den Füßen in ihre Schuhe, als die Tür aufging und Adam reinkam. Er sah entspannt und glücklich aus. 

   „Oh, gut, du bist wach. Hast du gut geschlafen, Baby?“

   „Ich denke schon“, sagte Margot und fühlte sich mal wieder unsicher. „Es tut mir leid, dass ich einfach so eingeschlafen bin.“

   „Schon gut, keine Entschuldigungen. Wir haben bis vor ein paar Minuten zusammen auf dem Stuhl geschlafen. Ich musste mit Sarah reden und meine Termine absagen, aber da war für heute eh nichts geplant. Ich gehöre jetzt also ganz dir. Was machen wir zuerst? Zu dir fahren, damit du packen kannst, oder für heute Abend shoppen gehen?“

   Adam reichte ihr ihre Handtasche, nahm ihre Hand und führte sie aus dem Büro. Den Flur hinunter gingen sie durch eine ungekennzeichnete Seitentür aus dem Gebäude direkt zu einem Parkplatz. 

   „Warum brauche ich für heute Abend ein Kleid? Du hast meine Frage immer noch nicht beantwortet.“

   „Du wirst mich heute Abend bei der Civic Theater Junggesellenauktion kaufen. Oh, das erinnert mich an was.“ Adam holte sein Handy aus der Tasche. Er drückte eine Schnellwahltaste und wartete auf die Verbindung. „Hi, Mom. Du musst mir noch eine Karte und eine Bieterkelle für heute Abend besorgen. Ja. Genau. Nein, ich bringe meine Gefährtin mit. Ja. In meinem Büro. Margot Jackson. Ja, ich denke, das ginge. Ja, bis heute Abend. Ich liebe dich, Mom.“ Er legte auf und steckte das Handy wieder in seine Tasche. „Okay, sie wird sich darum kümmern. Also, hast du dich entschieden? Packen oder erst einkaufen?“

   „Wie wäre es, wenn wir in dein Büro zurückgehen und noch ein bisschen spielen?“, schlug sie vor und fuhr mit der Hand über seine Brust und seinen Schritt. Für jemanden, dem Sex nie Spaß gemacht hatte, wurde sie langsam ganz schön schamlos.

   „Wie wäre es, wenn wir zu deiner Wohnung fahren, du packst was du die nächsten paar Tage brauchst, und dann gehen wir das Kleid kaufen? Danach sehen wir weiter, was das Spielen angeht.“

   Margot rümpfte die Nase. „Ich finde meinen Vorschlag besser, aber wenn du darauf bestehst.“

   „Das tue ich. Steig ins Auto.“

   Adam gab ihr einen Kuss auf die Nase, kniff ihr in den Hintern und drehte sie in Richtung einer langen, schwarzen Limousine. Ein riesiger, muskulöser, rau aussehender Mann in ausgeblichenen Jeans und einer schwarzen Windjacke stand neben der offenen hinteren Tür. 

   „Das ist Sam. Wenn ich mal nicht da bin, wird er es sein. Sam, das ist meine Gefährtin, Margot Jackson.“

   Sams blasse graue Augen wurden groß vor offensichtlichem Schock. Dann blinzelte er und sein schroffer Ausdruck wurde weicher. „Schön, Sie kennenzulernen, Miss Jackson.“

   Margot hielt inne, unsicher, ob sie diesen Mann um sich haben wollte. Er sah gemeingefährlich aus und zusammen mit seiner riesigen Statur war sie froh, nicht mit ihm allein in einer dunklen Gasse zu sein. 

   „Margot, bitte.“

   Sam nickte.

   „Wenn er dir etwas befiehlt, möchte ich, dass du auf ihn hörst, okay? Sam ist nicht nur mein Freund und Fahrer, sondern jetzt auch dein Bodyguard.“

   Margot nickte, auch wenn sie nicht so recht verstand. „Glaubst du, es wird Schwierigkeiten geben?“ Angst jagte durch sie hindurch. Worauf hatte sie sich da eingelassen?

   „Ich bin ein Milliardär, Süße. Es gibt Menschen, die reiche Leute ausnutzen wollen. Wenn erstmal alle wissen, dass ich dir total ergeben bin, könnte jemand versuchen, durch dich an mich heranzukommen.“

   „Oh.“

   „Keine Sorge. Ich werde nicht zulassen, dass einem von euch beiden etwas passiert“, versicherte ihr Sam. 

   Das halbe Lächeln, das er in ihre Richtung schickte, änderte seinen kompletten Gesichtsausdruck. Ihre anfängliche Angst verschwand und sie fragte sich, wie es wohl aussah, wenn sich dieser stoische Mann mal zu einem vollen Lächeln entspannen würde.

    

    

   





Kapitel 5

    

    

    

   Während Margot packte, was sie die nächsten Tage mit ihm zusammen brauchen würde, trieb sich Adam in ihrem kleinen Haus herum. Er untersuchte ihren Krimskrams, die Bilder, die sie aufgehängt hatte, und die verschiedenen Bücherstapel überall. Er lächelte, als er einen Stapel erotischer Liebesromane mit fast nackten Körpern vorne drauf in einem Korb unter dem Couchtisch versteckt durchsah. 

   „So, meine kleine Gefährtin steht also auf versaute Bücher“, murmelte er, als er sie zurücklegte.

   Im Esszimmer fand er einen Stapel Post, den er durchsah, nachdem er durch einen Blick sichergestellt hatte, dass seine Gefährtin immer noch beschäftigt und nicht in Sichtweite war. Sein Blick wurde düster, als er feststellte, dass es alles unbezahlte Rechnungen waren.

   „Margot, bei welcher Bank ist dein Konto?“ Er ging zur Schlafzimmertür. Sie war gerade dabei, einen Koffer zu schließen.

   „Credit Union. Warum?“

   „Das ist eine Überraschung“, erwiderte er mit einem Grinsen. Er zog sein Handy hervor und wählte Sarah an. „Ich möchte, dass du deine übliche Magie benutzt und zwei Millionen Dollar auf Margots Konto bei der Credit Union überweist.“

   Sarah rang nach Luft bevor sie fragte: „Hast du eine Kontonummer? Zu wissen, auf welches Konto das Geld gehen soll, würde die Sache viel einfacher machen.“

   „Warte mal.“ Er senkte das Handy. „Margot, wie ist deine Kontonummer?“

   Margot erschien in der Tür mit einem Koffer in der Hand und in der anderen eine große Einkaufstasche. „Wieso?“

   „Ich überweise etwas Geld auf dein Konto. Wie ist die Nummer?“

   „Nein, Adam, tu das nicht.“

   „Warum nicht? Du brauchst es. Immerhin ist es jetzt unser Geld. Außerdem möchte ich, dass du Sarah deine Rechnungen bringst, damit sie sich darum kümmern kann.“

   Bevor sie widersprechen konnte, drehte er sich um und hielt das Handy ans Ohr. „Margot kooperiert nicht. Sieh zu, was du ohne die Nummer tun kannst. Ruf mich zurück, wenn das nötig ist.“

   „Ich habe sie gehört. Bist du sicher, dass du das tun willst?“

   „Sarah, sie ist meine Gefährtin. Ich habe sie markiert. Sie ist für immer die meine. Ruf an, wer auch immer von den Anwaltstypen sich um solchen Scheiß kümmert, und lass ihren Namen überall eintragen.“ Adam legte auf, bevor Sarah rumdiskutieren konnte.

   Er wusste, dass er wahrscheinlich total verrückt klang, aber er hatte seine Gefährtin gefunden. Sie brauchte Geld, er hatte welches, und zwei Millionen waren nicht viel. Er war tausend Mal mehr wert, aber er wollte sie nicht gleich überfordern. Eines Tages würde er ihr das wahre Ausmaß ihres Reichtums sagen.

   Er drehte sich um und fand Margot mit den Füßen auseinander stehend und den Armen über der Brust gekreuzt. Oh-oh, sie sah nicht glücklich aus.

   „Was zur Hölle glaubst du, dass du da tust?“, stieß sie aus. Einer ihrer nackten Füße fing an, auf dem Boden zu wippen. 

   Sie hatte sich umgezogen und trug ausgeblichene Jeans und einen hübschen pink-orangenen Pulli, der ihr sehr gut stand. Adam konnte sich nicht helfen und musste grinsen, als ihr Temperament aufflackerte. „Ich sorge nur dafür, dass meine Gefährtin Geld auf dem Konto hat. Sollten zwei Millionen nicht genug sein, kann ich Sarah anrufen.“ Er hob das Handy hoch.

   „Zwei Millionen? Du gibst mir zwei Millionen Dollar?“ Ihre Stimme wurde immer höher. „Einfach so? Du bist wirklich verrückt, oder?“ Ihre Stimme quiekte.

   Er zuckte zusammen bei dem hohen Ton. „Baby, ich habe mein ganzes Erwachsenenleben nach dir gesucht. Nebenbei habe ich gelernt, wie man Geld verdient. Ich hatte immer geplant, dieses Geld dafür zu benutzen, meine Gefährtin sehr, sehr glücklich zu machen. Ich möchte, dass du niemals mehr einen Stapel Rechnungen sehen musst und nicht weißt, wie du sie bezahlen sollst.“ Er nahm den Stapel vom Tisch und steckte ihn in die Innentasche seiner Jacke. 

   „Was machst du mit denen? Leg sie zurück.“ Sie ging durch den Raum und versuchte, die Rechnungen in seiner Jacke zu erreichen. „Das sind meine Rechnungen.“

   „Ja, das weiß ich. Sarah wird sie morgen bezahlen. Wo ist unsere Liste? Da muss noch drauf, deinen Vermieter anzurufen, Stromanbieter kündigen, und dir ein Handy besorgen. Welche von den Möbeln willst du behalten?“

   Margot blickte über das kombinierte Wohn- und Esszimmer. „Ich bezweifle, dass irgendwas davon in dein Haus passen wird. Ist sowieso alles aus vierter Hand. Aber ich möchte meine Bücher und Bilder und den ganzen Kram einpacken. Ich will nicht, dass irgendjemand Fremdes meine Sachen anfasst. Die Möbel können an eine Wohltätigkeitsorganisation gehen.“

   Adam nickte. „Wir kommen morgen oder übermorgen wieder und packen alles ein, was du mitnehmen willst. Dann besorgen wir Umzugsleute, die den Rest an eine Wohltätigkeitsorganisation geben, welche auch immer es gebrauchen kann. Wie klingt das?“

    

    

   * * * * 

    

    

   Margot blinzelte plötzliche Tränen fort und ließ überrumpelt ihren Kopf an seine Brust sinken. „Warum bist du so lieb zu mir?“

   „Du bist meine Gefährtin. Es ist mir eine Ehre und ein Privileg, lieb zu dir zu sein.“ Er küsste ihr Haar und drückte sie fest.

   Sie hob den Kopf und stellte sich auf die Zehenspitzen, um ihn zurückzuküssen. Als sich seine Lippen öffneten, presste sie ihre Zunge tief in ihn. Er begrüßte ihre Zunge mit seiner eigenen und sie tanzten zwischen seinem Mund und dem ihren vor und zurück. Ihr Körper schoss sich sofort auf Sex ein und schon bald war Küssen nicht mehr genug. Sie entzog ihm ihre Hände und öffnete den Reißverschluss seiner Lederjacke. Dann fiel sie über die Knöpfe seines Hemdes her. Weil sie sehen musste, was sie da tat, unterbrach sie den Kuss. „Ich will dich. Jetzt sofort.“

   „Dann ziehst du besser deine Kleider aus, oder ich reiße sie dir runter“, drohte er mit einem heißen Grinsen. „Wer zuerst nackt im Bett ist, gewinnt.“

   Er ließ seine Jacke und sein Hemd von den Schultern rutschen, während er um sie herum ging, und machte sich auf den Weg ins Schlafzimmer. Beim Ausziehen der Stiefel hüpfte er auf einem Bein durch den kurzen Flur. Einen Moment später flogen seine Jeans durch die offene Schlafzimmertür.

   Margot brauchte einen Moment, bis seine Worte zu ihr durchgedrungen waren. Sie folgte ihm und ließ hinter sich ebenfalls die Kleider fallen. Als sie im Schlafzimmer ankam, lag Adam ausgestreckt auf ihrem großen Bett. Er bedeckte die Matratze mit gespreizten Beinen und eine Hand strich gemächlich über seinen dicken, harten Schwanz.

   Margot ließ den BH fallen und zog das Höschen aus, dann machte sie drei Schritte zwischen Tür und Bett. „Unfair, ich hatte mehr Klamotten an.“

   „Dann hör auf, Unterwäsche zu tragen. Das würde mich kein bisschen stören. Vielleicht bestehe ich sogar darauf. Keine Höschen und jede Menge kurze Röcke. Dann bist du immer bereit zum Spielen“, sagte er mit einem Grinsen.

   „So, und was bekommt der Gewinner jetzt?“, fragte sie und krabbelte auf das Bett zwischen seine Beine.

   „Der Gewinner bekommt dich“, brummte er.

   Er setzte sich auf, hob sie hoch, bis sie Brust an Brust waren, dann drehte er sich um, sodass er zwischen ihren Beinen lag.

   „Jetzt, Adam“, hauchte sie, bog ihre Beine auseinander und stellte die Füße auf. Die Spitze seines Schwanzes strich über ihre Klit und sandte Schauer der Begierde durch sie. „Fick mich jetzt.“ 

   Mit einem Geräusch, das eine Mischung aus zufriedenem Stöhnen und einem glücklichen Aufheulen war, bewegte sich Adam auf dem Bett nach oben. Er stieß direkt in sie und stoppte nicht, bevor sie Becken an Becken lagen. Er küsste sie, zog sich heraus und kam zurück, begann mit langsamen, ruhigen Bewegungen. Margot griff nach seinen Hüften, aber er stoppte, als nur noch die Spitze in ihr war.

   „Mehr, verdammt. Fester! Härter!“ Margot begann, mit den Nägeln ihrer Mittelfinger über seine Nippel zu kratzen. 

   Adam wurde nur unwesentlich schneller. „Ich will dir nicht wehtun, meine süße Gefährtin.“

   „Ich bin nicht zerbrechlich. Ich brauche mehr.“ Ihr Fordern wurde weinerlich.

   Sie schnappte nach Luft, als Adam sich tief in sie rammte, bevor er einen harten und schnellen Rhythmus begann. Dann griff er um sie herum und strich mit dem Finger über ihren Anus. Margot schrie, als der Orgasmus sie spontan überrollte. Einen Moment später hörte sie Adam aufschreien und sein Schwanz zuckte. Als nächstes spürte sie, wie der heiße Samen in sie pulsierte. Dann sackte Adam auf ihr zusammen.

   Obwohl sie nicht atmen konnte, weil Adams schwerer Körper sie in die Matratze drückte, war es ihr egal. Es fühlte sich so gut an, von einem Mann ausgefüllt zu werden. Sie fühlte sich auf eine Weise komplett, wie sie es noch nie erlebt hatte. Das Liebesspiel mit Adam fühlte sich richtig an.

   Als sie anfing, nach Atem zu ringen, legte Adam seine Arme um sie und rollte sie beide auf die Seite, während sie immer noch verbunden waren. Margot holte tief Luft und lächelte, als noch mehr von der Spannung, die sie jahrelang mit sich herumgetragen hatte, von ihren Schultern rutschte wie ein Crêpe aus einer Pfanne. 

   „Schhh, Baby. Ruh dich ein bisschen aus“, murmelte Adam, als sie sich in seinen Armen bewegte. 

   Sie schloss die Augen, entspannte sich und ließ ihre Gedanken wandern.

    

    

   * * * * 

    

    

   „Bist du fertig zum shoppen gehen?“, fragte Adam eine Stunde später, als sie sich ausgeruht hatten, gewaschen und wieder angezogen. Statt Jeans anzuziehen, hatte er sie zu einem Rock aus ihrem Schrank überredet, der bis kurz übers Knie ging. Er hatte auch darauf bestanden, dass sie ohne Höschen blieb, hatte aber bei dem BH nachgegeben. 

   „Vielleicht wäre es besser, wenn ich heute Abend nicht mitgehen würde“, bot sie an, als er ihren Koffer nahm und zur Tür ging. Sie nahm ihre Einkaufstasche und ihre Handtasche und folgte ihm.

   „Ich brauche dich dort, um mich vor all den verrückten High-Society-Frauen zu beschützen, die einen Junggesellen kaufen wollen.“

   Margot überprüfte, ob alle Lichter aus waren, bevor sie ihm aus der Tür folgte. „Wenn du da gar nicht hinwillst, wieso hast du dann zugestimmt, dich versteigern zu lassen?“

   Adam antwortete nicht, ehe ihre Sachen im Kofferraum waren und sie in der Limousine saßen. „Die Auktion sammelt Gelder für einen guten Zweck und meine Mutter sitzt im Organisationskomitee. Aus der Nummer komme ich nicht raus, auch wenn ich jetzt dich gefunden habe. Du musst mich also heute Abend nur kaufen und alle profitieren davon. Die Organisation bekommt ihr Geld, ich tue meine gute Tat, und du bekommst mich.“

   





Kapitel 6

    

    

    

   Als die Limousine beim Kongresszentrum ankam, wo die Auktion stattfinden würde, fragte sich Margot, wann sie wohl aufwachen würde aus dem Aschenputtel-Traum, den jede Single-Frau wohl träumen musste. Ganz sicher war mit einem Milliardär zusammen zu sein, der einem zwei Millionen Dollar schenkte, weil er wollte, dass man sich nie wieder Geldsorgen machen musste, ein Traum. Oder eine durch Stress verursachte Wahnvorstellung.

   Sie hatte den Nachmittag so verbracht, wie ihn in ihrer Vorstellung reiche Frauen vor einem sozialen Event verbrachten. Nach dem Mittagessen mit Adam in einem echten Hinsetz-Restaurant, wo die Kellner einem nicht von der Seite weichen, fand sie das perfekte Kleid gleich im ersten Laden, den sie betraten. Das dunkle, smaragdgrüne, schulterlose Satinkleid machte das Beste aus großzügigen Kurven, während es ihren dicken Bauch und ihre fleischigen Oberschenkel tarnte. Es war das dritte Kleid, das sie anprobierte, und brauchte keine Änderungen, was Margot genauso überraschte wie der Umstand, dass diese Boutique überhaupt Kleider in ihrer Größe führte. Als sie aus der Umkleidekabine kam, ging Adam um sie herum und knurrte tief in seiner Kehle. 

   „Du siehst exquisit aus“, sagte er und küsste ihre Wange, allerdings konnte sie an der Hitze in seinen Augen sehen, dass er viel, viel mehr wollte. „Was braucht sie sonst noch?“ Er wandte sich an die Verkäuferin, bevor er noch anfing, seine Gier in die Tat umzusetzen, von der er, wie sie wusste, erfüllt war. 

   Als sie den Laden verließen, war sie voll ausgestattet für den Abend, mit dem Kleid, schwarzen Pumps, die hoch waren, aber nicht so hoch, dass sie darin nicht laufen konnte, einer winzigen silbernen Handtasche und einem silbernen Umhängetuch aus Seide. Wenn sie versucht hatte, nach Preisschildern zu sehen, hatte Adam ihre Hand weggezogen und ihre Finger geküsst, während die Verkäuferin die Preisschilder abgezogen hatte und mit Adams Kreditkarte in einem Hinterzimmer abgetaucht war. 

   Zurück bei der Limousine befahl Adam Sam, zu verschwinden. Der Mann nickte und ging fort, während Adam sie zum hinteren Teil des Wagens führte. Nachdem die Türen und die Trennscheibe nach vorn verschlossen waren, wandte er sich Margot zu. Blaues Feuer schoss aus seinen Augen. Dieser eine Blick programmierte ihre Sinne direkt auf Sex. Sie griff nach dem Verschluss seiner Jeans. Sie konnte es sich nicht erklären, aber in den Stunden, seit sie ihn kannte, war sie nach Adam Thomasson süchtig geworden. Vielleicht wegen ihrer Jahre im Zölibat? Oder diesem Markierungsding? Oder war es nur eine dieser intensiven Sex-Beziehungen, die schon wieder ausgebrannt waren, bevor sie richtig begannen? Wäre sie in zwei Wochen wieder in ihrem kleinen Haus, allein und arbeitslos? In einem Monat? Oder brauchte er weniger Zeit, um ihrer müde zu werden?

   „Wird es immer so sein?“, fragte sie, als er seine Jeans zu den Knien schob, sobald sie den Knopf und den Reißverschluss geöffnet hatte.

   Sekunden später war ihr Rock um ihre Hüften hochgeschoben und Adam glitt tief in ihre nasse Hitze. Sie stöhnten beide bei der Vereinigung. 

   „Gott, das hoffe ich. Es mag aber schwierig werden, im Büro genug Privatsphäre zu finden. Vielleicht mache ich das Büro neben mir zu einem Schlafzimmer, damit wir spielen können, wann wir wollen.“

   „Vielleicht solltest du anfangen, von zu Hause aus zu arbeiten“, schlug sie vor und griff nach seinen Schultern. Mit einem frechen Grinsen begann sie, seinen Schwanz zu reiten. Sie war nicht sicher, ob sie wollte, dass jeder im Büro über sie Bescheid wusste. 

   Ihre unteren Lippen teilten sich und ihre Klit rieb sich im Haar um seinen Schwanz. Die Bewegung machte sie schnell wahnsinnig und sie konnte nur noch fühlen. 

   „Vielleicht mache ich Sarah zur Verantwortlichen über die Firma. Dann können wir den Rest unseres Lebens mit Reisen verbringen und Liebe mache. Würde dir das gefallen?“

   Margot flog in ihren Höhepunkt, lehnte sich vor und erstickte ihren Schrei an seiner Haut wo die Schulter in den Hals überging. Dieselbe Stelle, wo ihre Markierung saß. Zwar durchstieß sie nicht die Haut, saugte aber einen Fleck hinein und markierte Adam so als ihr Eigentum. Adam knurrte tief in seiner Brust. Er hielt ihre Hüften fest und stieß hart nach oben, rammte sich tief in sie. Drei Stöße später spürte sie heißen Samen tief in ihr pulsieren.

   Es dauerte ein paar Minuten, bis sie wieder zu sich kam. Dann fiel ihr ein, dass sie sich auf einem öffentlichen Parkplatz befanden und am helllichten Tag Sex hatten. Sie erhob sich von Adams Schoß, richtete ihren Rock und ihr Liebhaber betrachtete sie mit einem verschmitzten Grinsen.

   „Was?“, fragte sie und er begann zu kichern.

   „Du bist einfach so verdammt süß.“

   Adam holte Papiertücher aus einem Fach. Nachdem er sie beide gesäubert hatte, zog er seine Jeans hoch. Als sie beide wieder anständig aussahen, fuhr er die Trennscheibe wieder hoch. Ein paar Minuten später rutschte Sam auf den Fahrersitz und sie waren wieder auf dem Weg.

   Ihr nächster Halt war bei dem teuersten Schönheitssalon der Stadt. Adam trug die zwei Tüten aus der Boutique, als er sie hinein eskortierte. Am Empfang übergab er Margot und die Tüten der Besitzerin namens Stephanie. 

   „Entspann dich und genieße es. Ich werde um sechs zurück sein.“

   Er küsste ihre Stirn und ging hinaus, bevor sie auch nur ein protestierendes Wort sagen konnte. Mit einem genervten Schnauben wandte sie sich an Stephanie. „Ich schätze, ich bin nun in Ihren Händen.“

   Nach einer Gesichtsbehandlung, Maniküre, Pediküre und einer neuen Frisur, erschien eine Frau namens Gina mit einem kleinen Koffer. Margot sollte das neue Kleid anziehen, während Gina sich vorbereitete. Nachdem Margot sich vorsichtig das Kleid übergezogen hatte, ging sie aus dem Umkleideraum und fühlte sich wie eine Märchenprinzessin, die sie immer hatte sein wollen. Die Angestellten des Salons oooh-ten und ahhh-ten, als Stephanie ihr Haar stylte, wo sie es mit dem Kleid zerzaust hatte. Dann legte sie ein Handtuch über Margots Schultern und machte sich an die Arbeit.

   Margot durfte sich selbst nicht sehen, bevor nicht der letzte Strich Lippenstift aufgetragen war. Dann drehte Stephanie sie um und Margot starrte eine fast Fremde an. 

   „Bin das wirklich ich?“, wisperte sie und hob eine Hand, um ihre Wange zu berühren.

   Das Haar war zu einem sexy, lockigen Durcheinander gestylt worden, das sie niemals selbst wieder so hinbekommen würde. Das Make-up überstrahlte allen Makel und Stress und ließ sie Jahre jünger wirken. 

   „Nein, nein, nichts verschmieren. Und nicht weinen“, schimpfte Gina und begann, ihre Utensilien einzupacken.

   Gerade jetzt kam Adam vom Empfang herüber. Er trug einen perfekt geschneiderten Smoking und strahlte Selbstsicherheit aus. Sein smaragdgrüner Kummerbund und die Fliege passten wunderbar zu ihrem Kleid. Als er sie sah, hielt er abrupt inne. Seine Augen wurden größer und sein Lächeln breiter, bis sie sicher war, sie könnte jeden seiner Zähne zählen. 

   Sie drehte sich langsam für ihn, als er bei ihr ankam. „Magst du es?“

   Adam musste sich zwei Mal räuspern bevor er krächzen konnte: „Nein, meine Süße, ich liebe es.“

   Er versuchte, sie an sich zu ziehen und sie zu küssen, aber sämtliche Stylisten kreischten: „Nein!“

   Margot lachte über sein erschrockenes Gesicht, als er sich umsah und das Publikum bemerkte. Sie tätschelte seine kürzlich glattrasierte Wange. „Tut mir leid, Geliebter, aber du wirst bis nach der Auktion warten müssen, um mein Make-up zu ruinieren. Diese Damen haben zu hart gearbeitet, als dass du es zerstören dürftest, bevor ich deine Mutter getroffen und mein Debüt in der High Society hinter mir habe.“

   Adam ließ sein Kinn auf seine Brust fallen. Nach einem tiefen Atemzug grummelte er: „Ich habe ein Monster erschaffen.“

   „Nein, Sie haben eine Prinzessin erschaffen“, korrigierte ihn Stephanie und legte Margot das Tuch um die Schultern. Dann übergab sie Adam Margots andere Kleidung. „Ich wünsche einen wundervollen Abend.“

   „Vielen Dank für alles“, sagte Margot und ließ sich von Adam an der Hand zur Limousine führen.

   Sam wartete auf dem Gehweg, bereit, sich um das Türenöffnen zu kümmern. Er pfiff mit einem bewundernden Lächeln, als er sie sah. Sie lächelte dankend zurück und seine Wangen färbten sich rot. Er räusperte sich, wandte sich ab und sah wieder mal bärbeißig aus. 

   Sie kamen zu einem günstigen Zeitpunkt an, sodass Sam am Ende des Gehwegs parken konnte, der zum Kongresszentrum führte. Die paar Leute, die draußen standen, hielten inne und gafften. Zuerst nach dem Auto und dann nach dem Paar, das ausstieg. Adam bot ihr seinen Arm an und sie lächelte, als sie ihre Hand um seinen muskulösen Arm legte. 

   Im Ballraum zwang die größtenteils junge, attraktive, weibliche Menge Margot dazu, Adams Arm loszulassen. Bevor sie getrennt werden konnten, nahm er ihre Hand und verschränkte seine Finger mit ihren. Dann ging er auf eine Wand zu, wo eine ältere Frau mit einem Bediensteten sprach. 

   Gwen Thomasson war von kleiner Statur, wirkte aber groß und als habe sie das Sagen. Sie trug ein burgunderfarbenes Kleid. Ihr silberweißes Haar, das in einem vierfach geflochtenen Zopf zusammengenommen war, fiel über ihre Schulter bis zur Taille. Als sie Adam sah, lächelte sie und er bückte sich, um ihre Wange zu küssen, wobei er darauf achtete, ihr Make-up nicht zu verschmieren. 

   „So, jetzt erzähl mal von der Gefährtin, die du gefunden hast. Verdient sie meinen hübschen Jungen?“ Sie tätschelte lächelnd seine Wange.

   Margot beobachtete fasziniert, wie Adam errötete. Er zog den Kopf ein und verlagerte seine Haltung. 

   „Mutter, bitte. Ich bin fünfunddreißig Jahre alt, keine fünf.“

   „Du wirst immer mein Baby sein, egal wie alt du wirst“, versicherte Gwen ihm, tätschelte ihn auf der Brust und wandte sich Margot zu. „Hallo, ich bin Gwen Thomasson, Adams Mutter. Du musst Margot sein.“

   „Ja, Ma’am“, sagte Margot und kämpfte gegen den Drang an, einen Knicks zu machen. Sie fühlte sich wie in der Gegenwart von Königen. Würde sie je in der Lage sein, eine solche Körperhaltung einzunehmen, voller Grazie und Selbstsicherheit?

   „Ich wusste nicht genau, wie ich das mit der Sitzordnung machen soll, also wirst du bei mir sitzen. Adam und die anderen Junggesellen werden zusammen essen, obwohl ich denke, sie haben ihre Adonishormone bereits im ganzen Raum verteilt. Aber ich habe nicht das Sagen über die Sitzordnung, kommst du damit zurecht? Hier ist deine Bieterkelle. Wie ich höre, wirst du heute Abend für Adam bieten?“

   Bevor Margot die Gelegenheit hatte, alles, was Gwen soeben gesagt hatte, zu verarbeiten, erschien eine Frau, die einen schwarzen, hautengen Schlauch trug, der ihr bis zur Mitte der Oberschenkel reichte, und ihr an jedem straffen und glatten Zentimeter klebte. Sie schob Margot aus dem Weg und wickelte sich um Adam. 

   „Da bist du ja. Ich habe gerade zu Mama gesagt, dass ich dieses Jahr so hoch bieten werden wie nötig, um dich zu gewinnen.“

   Margot hob eine Augenbraue, als sie Adams unangenehm berührten Ausdruck sah. Die Frau ignorierte Gwen und Margot und konzentrierte all ihre goldgräberische Aufmerksamkeit auf Adam. „Entschuldigung, ich glaube nicht, dass wir einander schon vorgestellt wurden. Ich bin Margot Jackson.“

   „Leigh Kincaid-Thorne“, sagte sie, ohne auch nur in Margots Richtung zu blicken. „Wir sehen uns später, Süßer“, gurrte sie Adam zu und zog seinen Kopf herunter, um seine Wange so nah an seinem Mund zu küssen, wie sie sich traute. 

   Sie hinterließ einen blutroten Lippenabdruck und tanzte in einer Wolke eines überwältigend süßen Parfums davon.

   Adam trat näher an Margot heran. Sie machte eine Geste zu seiner Wange und rümpfte angewidert die Nase. „Ich kann sie nicht leiden. Sie hat dich markiert. Du hast gesagt, ich soll dich kaufen, wie hoch ist mein Limit?“

   Adam benutzte das Papiertaschentuch, das seine Mutter ihm reichte, um die verschmierte Lippenfarbe abzuwischen, die Margot an Blut erinnerte. „Tausend Dollar höher als das Gebot all der anderen“, sagte Adam, lehnte sich herunter und hauchte einen Kuss auf ihre Nasenspitze. „Ich muss mich melden gehen. Ich liebe dich, meine Gefährtin.“

   Margot erstarrte bei diesen Worten.

   Er hatte das so leicht dahingesagt, ohne mit der Wimper zu zucken, als sei es die natürlichste Sache der Welt. Sie sah keine Falschheit in seinen Augen. Sie sah Liebe. Sie sah auch leidenschaftliche Hitze, was ihre eigene Begierde wieder anstachelte. „Ich liebe dich auch“, erwiderte sie und lehnte sich dichter an ihn, damit nur er sie hörte. „Und ich kann es kaum abwarten, dich wieder allein zu haben, vorzugsweise mit einem Bett in der Nähe und ohne Termine oder Veranstaltungen auf dem Kalender.“

   Adam verschluckte sich und hustete. „Exakt meine Gedanken, aber jetzt ruft die Pflicht.“

   „Ja, das tut sie. Stacy ist auf dem Weg hierher“, warf Gwen ein, „und sie sieht nicht glücklich aus.“

   „Na, das darf nicht sein, am Ende bleibt ihr Gesicht für immer so.“ Adam sah seine Mutter an. „Sei nett zu Margot.“
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   Als das Bieten begann, hatte Margot hämmernde Kopfschmerzen. Sie wollte nur noch nach Hause und es war ihr sogar egal, ob es Adams Zuhause oder ihr eigenes war.

   Sie war auch zu der Erkenntnis gekommen, dass sie nicht dafür geschaffen war, eine Frau der High Society zu sein. Sie interessierte sich nicht für die neuesten Designer. Sie fuhr nicht alle paar Monate nach Raleigh, Atlanta oder New York, um neue Kleider zu kaufen. Außerdem interessierte es sie nicht die Bohne ob Botox das Entstehen der Linien um ihre Augen und ihren Mund verhindern, oder ob der hiesige Schönheitschirurg sie von irgendwelchen Fettpölsterchen befreien konnte. Sie hatte nichts gemeinsam mit den Frauen, bei denen sie saß. Außer bei Gwen, die zufällig verwandt war mit dem Mann, in den sie sich gerade rasend schnell verliebte, hatte sie nichts worüber sie reden konnte und hatte entschieden, dass das alles oberflächliche Gesellschaftsaufsteiger waren, die sie nicht besonders leiden konnte.

   Während des Bietens klinkte Margot sich geistig aus und sah mit Desinteresse zu, wie die einzelnen Männer nach vorn gebracht und in zweideutiger Weise das geplante Gewinner-Date vorgestellt wurde. Sie musste zur Toilette, hatte aber Angst, Adams Auftritt zu verpassen, also schlug sie die Beine übereinander und versuchte, trockene Gedanken zu denken.

   „Und nun zu unserem letzten Junggesellen für heute Abend von genau hier, New Bern. Seine Firma interessiert sich für alle Aspekte der Unterhaltungsindustrie, von Videospielen über Film und Fernsehen, bis hin zur innovativen E-Book-Technologie. Bitte heißen Sie Mr. Adam Thomasson auf der Bühne willkommen.“

   Der Applaus war donnernd, als Adam die Bühne überquerte. Einige Frauen pfiffen sogar. Adam ließ sein Lächeln durch den Raum schweifen und hinterließ bei jeder Frau den Eindruck, dass er nur für sie lächelte. Als er an ihrem Tisch ankam trafen sich ihre Blicke und sein Lächeln wurde wärmer. Sie wusste, er dachte nicht mehr länger an die nächsten paar Minuten, sondern an später, wenn sie allein sein würden. Sie fühlte sich verwegen, grinste und fuhr sich mit zwei Fingern über ihr Dekolletee, das von dem halterlosen Kleid freigelegt wurde. 

   Plötzlich sah Adam weg. Obwohl er weiterhin lächelte, sah sie, dass er die Zähne zusammenbiss und seine Wangen ein wenig erröteten. 

   Sie zuckte zusammen, als Gwen ihre Hand ergriff und ihr die Bieterkelle hinein legte. „Necke ihn nicht. Das ist schon hart genug“, murmelte die ältere Frau. „Er ist wirklich ein sehr privater Mann und hasst es, vor Zuschauermengen zu stehen.“

   „Aber ich necke ihn nicht“, erwiderte sie.

   Auf der Bühne beschrieb der Auktionator Adams Gewinner-Date. Eine Nachmittags-Tour auf seiner Yacht, gefolgt von einem Dinner und einem Besuch der neuesten romantischen Komödie im Civic Theater. 

   Margot war fassungslos, als ein wilder Bieterkrieg begann. Fünf Frauen hielten ihre Kellen hoch, inklusive Leigh Wie-hieß-sie-nochmal, die auf jedes Gebot, das jemand machte, konterte. 

   Adam sah sie mit leichtem Stirnrunzeln an, als das Bieten vor sich ging, aber Margot hatte immer noch nicht ihre Kelle zum ersten Mal erhoben. Sie lächelte, als sein Ausdruck sich noch mehr verdüsterte, nachdem die erste Frau mit einem lauten, gemurrten Fluch aufgab. 

   Margot wartete, bis weitere drei Bieter rausgingen, bevor sie bei zwanzigtausend Dollar ihre Kelle hob. Nach drei weiteren Fünftausend-Dollar-Erhöhungen waren nur noch Leigh, die Schickimicki-Zicke, und sie im Spiel. Müde und nun wirklich ihre Blase entleeren müssend, entschied Margot, die Sache zu beenden. Sie stand auf und wartete, bis Leigh ein Siebenundzwanzigtausend-Dollar-Gebot machte. Der Auktionator drehte sich zur ihr, genau wie alle anderen Leute im Raum. 

   „Ich biete einhunderttausend Dollar“, sagte sie und sah Adam in die Augen, bevor sie ihre Konkurrentin ansah.

   Leigh versuchte, ihren Arm zu heben, aber ihre Mutter nahm ihr die Kelle aus der Hand und schüttelte entschieden den Kopf. 

   „Zum Ersten, zum Zweiten, verkauft. Verkauft an die wunderschöne Lady neben Adams Mutter Gwen Thomasson.“

   Der Hammer schlug auf und das Gerede und Gefrage begann. Jeder drehte sich zu seinem Nachbarn um und fragte, ob jemand die Frau kannte, die soeben das höchste Gebot des Abends abgegeben hatte.

   „Gut gemacht, meine Liebe“, sagte Gwen. „Lässt dieses Goldgräber-Flittchen im Regen stehen und gibst mal eben einen haarsträubenden Betrag von Adams Geld aus. Er ist sicher furchtbar stolz. Du wirst meinem Jungen eine gute Gefährtin sein.“

   Margot ignorierte die abschließenden Worte auf der Bühne und lehnte sich zu Gwen. „Wo sind die Toiletten?“

   „Soll ich mitkommen?“

   „Nein, danke, ich bin ein großes Mädchen. Sag Adam, dass ich gleich wieder da bin.“

   Ohne einen Gedanken daran zu verschwenden, wie das jetzt auf andere wirken mochte, eilte Margot aus dem Raum. 

   Sie ließ sich Zeit in der Damentoilette. Es war schon lange her, dass sie so lange unter so vielen anderen Leuten gewesen war. Besonders unter Leuten, die an ihren schönheitsoperierten Nasen entlang auf Margot herabsahen, um über jede ihrer Bewegungen zu urteilen und fanden, dass sie auf irgendeine Art und Weise nicht gut genug war. 

   Obwohl sie in einer Bank arbeitete, hatte sie selten direkt mit Kunden zu tun. Nach einem Nachmittag voller Schönheit und einem Abend voller gehässiger Kommentare über ihr Gewicht, ihr Haar und ihre Haut, brauchte sie ein paar Minuten für sich allein.

   Bis sie damit fertig war, ihre Hände zu waschen und darauf zu achten, dass sie sich ihr Make-up nicht ruiniert hatte, waren einige Frauen gekommen und gegangen. Sie wollte gerade aus der Tür gehen, als Leigh mit zwei Freundinnen hereinkam. 

   „Seht mal, wer da ist, Ladys, das alte Miststück mit der Kohle“, spottete Leigh.

   Die drei Frauen umkreisten sie und drängten sie in einen engen Alkoven mit einem Fenster, von wo aus man über die Brücke sehen konnte. Margot holte tief Luft und ermahnte sich selbst, dass sie eine Erwachsene war und Adam zu ihr gehörte. Diese junge Frau war ihre Zeit nicht wert.

   „Dir ist aber schon klar, dass du ihn nach dem Date nie wiedersehen wirst, oder? Adam geht nie zwei Mal mit derselben Frau aus. Für ihn besteht das Leben aus Arbeit und Geld verdienen, nicht aus Frauen.“

   „In der Vergangenheit vielleicht, aber er will mich für immer“, sagte Margot und hielt ihre Stimme gleichmäßig. Aus irgendeinem Grund zeigte sie auf ihren Hals und wollte Adams Markierung vorzeigen, aber diese Frauen würden deren Bedeutung nicht verstehen. „Wenn ihr mich jetzt entschuldigen wollt, mein Date wartet.“

   Leigh runzelte die Stirn, als sie die Markierung sah. Margot dachte, sie hätte sie knurren gehört, aber dann blinzelte sie und ihr Ausdruck war wieder glatt. 

   Dann spottete die jüngere Frau: „Du hast ein Date zu einer Junggesellenauktion mitgebracht?“

   Margot schüttelte den Kopf und hatte Mitleid mit ihr, weil sie dumm war wie zwei Meter Feldweg. „Nein, tatsächlich hat Adam mich mitgebracht.“

   Während die drei Frauen nach Luft schnappten, schob Margot sich an ihnen vorbei und ging davon. Sie hielt ihren Rücken gerade und den Kopf hoch, und versuchte, nicht triumphierend zu kichern. Sie hörte einen tierischen Wutschrei, ging aber weiter. Adam wartete auf sie.

   Margot war schon einige Schritte den Gang entlang gekommen, da wurde sie von hinten angegriffen. Sie schrie auf, als sie auf den Boden knallte. Ihre Hände waren unter ihr gefangen. Sie konnte nichts zu ihrer Verteidigung tun, während die Person auf ihr anfing, wieder und wieder auf sie einzuschlagen. 

   „Was zur Hölle …?“ Sie erkannte Adams Stimme, die das Murmeln der schockierten Zuschauer zum Schweigen brachte.

   Einen Moment später wurde ihre Angreiferin von ihr herunter gezerrt, aber nicht, bevor sie noch ein paar harte Schläge in Margots Rippen platzieren konnte. Geschockt von der Attacke wehrte Margot die Hände nicht ab, die sanft über ihren Körper fuhren. Sie öffnete die Augen und fand Adam über ihr kniend. Er half ihr, sich aufzusetzen, ließ sich neben ihr nieder und zog sie in seinen Schoß. 

   „Alles in Ordnung?“, fragte er, strich das Haar aus ihrem Gesicht und seine andere Hand rieb ihren nackten Arm auf und ab.

   Sie ignorierte jeden, der sich um sie herum drückte, redete und Fragen stellte. Nichts spielte eine Rolle, außer diesem Pack von Hyänen zu entkommen und mit ihrem Gefährten allein zu sein. „Es geht mir gut. Ich habe einen obszönen Betrag von deinem Geld ausgegeben und deine Mutter kennengelernt. Können wir jetzt nach Hause gehen?“
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   „Willkommen in unserem Zuhause“, sagte Adam betont bedeutungsvoll, als er die Haustür öffnete. 

   Er wollte ihr eine große Tour geben, aber sie sah erschöpft aus. Genau wie er, und er konnte es kaum erwarten, sie neben ihm im Bett zu spüren, auch wenn es nur war, um mit ihr in den Armen zu schlafen.

   Seine Hand um ihre geschlungen führte er sie durch den großen Eingangsbereich und den dunklen Flur in die Küche. „Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich habe Hunger. Wohltätigkeits-Dinner machen mich nie satt. Morgen zeige ich dir das ganze Haus und wir kümmern uns darum, den Rest deiner Sachen herzubekommen.“

   Als sie noch nicht geantwortet hatte bis er das Küchenlicht angeschaltet hatte, drehte er sich um und sah nach ihr. Sie sah viel zu blass und schockiert aus. „Baby? Was ist los?“

   Sie blinzelte und ihre Augen glänzten voller Tränen. „Du willst, dass ich hier lebe? Mit dir?“

   Als sie merklich anfing zu zittern zog er sie an seine Brust und legte die Arme um sie. Er lächelte und küsste sie auf den Kopf. „Natürlich will ich, dass du hier mit mir lebst. Wir sind Partner. Wo sonst solltest du leben als bei deinem Gefährten?“

   Sie zuckte die Schultern und vergrub ihr Gesicht tiefer in seine Brust.

   „Margot? Rede mit mir, Baby. Ich mag ja wahnsinnig reich sein und ein Gestaltwandler, aber ich bin ein Mann und kann nicht Gedankenlesen.“

   Er lockerte seinen Griff und versuchte, einen Schritt rückwärts zu gehen. Sie folgte ihm und ließ ihr Gesicht weiter in seiner Brust vergraben. Mit einem Seufzer gab er nach und kuschelte sie noch dichter an sich. Als heiße Tränen sein Hemd durchnässten, rieb er ihren Rücken. „Süße Margot, du gehörst mir für immer. Wenn dir dieses Haus nicht gefällt, finden wir ein anderes. Oder wir bauen ein neues. Ich kann morgen früh die Architekten anrufen.“

   „Nein, tu das nicht. Es ist nicht, weil ich das Haus nicht mag, es ist nur …“ Sie seufzte. „Ich bin müde und überfordert und … und … oh, Gott, ich glaube, mir wird schlecht.“

   Margot trat zurück, bedeckte ihren Mund mit einer Hand, während die andere ihren Magen hielt. Sie rannte quer durch den Raum bis zum Waschbecken und erbrach sich.

   Bis sie fertig war, alles, was sie heute gegessen hatte, von sich zu geben, hatte Adam eine Flasche Ginger-Ale und ein sauberes Tuch gefunden. „Ich suche noch ein paar Kräcker.“ Er führte sie in eine Ecke des Raumes an einen Arbeitstischblock mit hölzernen Stühlen darum. Ein paar Minuten später kam er mit zwei Gläsern zurück, einer Packung Kräcker, einem kleinen Behälter mit Käseaufstrich und zwei kleinen Messern. Ohne Worte hob er sie von ihrem Stuhl, setzte sich und nahm sie auf den Schoß. „Würdest du mir jetzt bitte erzählen, was dich so stresst, dass es dir Übelkeit verursacht?“

    

    

   * * * * 

    

    

   Margot sah in sein Gesicht und konnte dort nur Sorge und Liebe erkennen. Sie schloss die Augen und atmete tief durch. Er roch nicht nach einem ausgefallenen Parfüm, sondern nach sauberem, gesundem Mann. „Was soll ich denn jetzt tun?“

   „Wie meinst du das?“

   Margot spürte noch mehr Tränendruck und war nicht sicher, ob sie die heftigen Emotionen kontrollieren konnte, die durch sie stürmten. „Heute Morgen war meine größte Sorge, einen Job zu bekommen, der genug Geld einbringt, dass ich nach Santa Fe ziehen kann und mit meinem Bruder leben. Jetzt sitze ich in einem Haus, das das größte im ganzen Bezirk sein muss, mit einem Mann, der mir gerade angeboten hat, es abzureißen und ein neues zu bauen. Du hast ein Imperium zu leiten. Und was soll ich tun? Ich bin keine Puppe, die auf einem Regal sitzt und darauf wartet, dass du dich entscheidest, Zeit zu haben, mich herunterzunehmen und mit mir zu spielen.“

   Sie sah, wie sich seine Verwirrung aufklärte und er nickte. „Erstmal denke ich, sollten wir uns ein paar Tage nehmen, um einander besser kennenzulernen, im Bett und außerhalb. Du musst nichts tun, was du nicht willst, und ich will auch nicht, dass du irgendwas machst, nur um mir zu gefallen. Sollte ich anfangen, dich zu ignorieren, sag es mir. Du kannst mir auch eins über den Schädel ziehen, so wie in dieser Militärpolizei-Serie. Jetzt solltest du erstmal entspannen und aufhören, dir Sorgen zu machen. Okay?“

   Margot nickte gegen seine Brust. Sie lächelte, als sein Schwanz hart wurde und sich gegen ihre Hüfte presste. Das Gefühl seiner wachsenden Begierde erweckte die ihre. „Ich kann nicht glauben, dass du schon wieder geil bist. Warst du schon immer so?“

   „Noch nie. In Wahrheit bin ich nicht dieses sexuelle Tier, zu dem die Paparazzi mich machen. In der Vergangenheit endeten die meisten meiner Dates mit einem Kuss auf die Wange und Sam fuhr mich nach Hause. Ich denke, das hängt mit dir und unserer Verbindung zusammen.“

   Er verlagerte sein Gewicht und umarmte sie fester.

   Einen Moment später quiekte sie, als er sich mit ihr auf den Armen hinstellte. „Was tust du?“

   Er trug sie um den Tisch. Nachdem er sie dort auf einen Stuhl gesetzt hatte, ging er zu dem zurück, auf dem sie beide gesessen hatten. „Ich versuche, mich um dich zu kümmern. Du musst was essen, und zwar ohne, dass ich dich auf diesem Tisch ausbreite und dich vernasche“, sagte er und nahm ein Messer auf und einen Kräcker. „Jetzt iss was.“

   „Ja, Sir, Mr. Gefährte, mein. Was immer du verlangst“, antwortete sie mit einem frechen Grinsen.

   Er lachte.

    

    

   Nach der Zwischenmahlzeit nahm Adam ihre Hand und führte sie zum Eingangsbereich zurück und dann die Haupttreppe hoch. Oben ging er nach links eine lange, breite Wand entlang, die nur von regelmäßig angebrachten, kniehohen Nachtlichtern beleuchtet war.

   „Wie groß ist dieses Haus?“, wisperte Margot.

   „Baby, du musst nicht flüstern. Wir sind allein. Das Personal bleibt nur bis so um acht jeden Abend.“

   „Personal?“

   „Ja, Baby, Personal. Das ist ein großes Haus. Zwölf Schlafzimmer, jedes mit seinem privaten Bad, zwei Wohnzimmer, ein offizielles Esszimmer, obwohl ich lieber in der Küche esse, ein Media-Raum, ein Büro, ein Konferenzraum, Küche, Personalbereich, und noch ein paar andere Räume, deren Funktion nicht mal ich kenne.“

   Als er seinen Vortrag beendet hatte, erreichten sie das Ende des Flurs und eine deckenhohe Doppeltür. „Das ist das Hauptschlafzimmer“, sagte er, drückte beide Klinken und schob die Türen nach innen auf. Er trat zur Seite, damit Margot vor ihm eintreten konnte. Er versuchte nicht zu grinsen, als sie sich umsah.

   „Hier drin ist nichts.“

   „Nein. Das Bauliche ist alles fertig, aber der Innenausbau wurde noch nicht begonnen. Tatsächlich sind eine Menge der Räume noch unfertig. Ungefähr die Hälfte der Schlafzimmer und die Räume im Geschäftsflügel sind fertig. Oh, und natürlich der Media-Raum und die Küche.“

   „Natürlich“, sagte Margot sarkastisch und kam zur Tür zurück. „Also, wenn das Hauptschlafzimmer noch nicht bewohnbar ist, welcher dann? Ich würde mich gern in etwas Bequemeres werfen.“

   „Oder vielleicht in gar nichts?“, bot Adam an und führte sie den Flur zurück zu einem Raum nahe dem Zentrum des Hauses. „Hier schlafe ich zurzeit.“ 

   Er öffnete die Tür, knipste das Licht an und trat zurück.

   Margot ging hinein und erstarrte. „Das ist wunderschön“, hauchte sie.

   Die Wände waren in einem sanften blaugrünen Ton gestrichen, der sie an Adams Augen erinnerte. Die Möbel bestanden aus einem hellen Holz im einfachen Stil des späten 19. Jahrhunderts. Nachttische standen an beiden Seiten des King-Size-Bettes. Ein riesiger offener Kamin mit einem Flachbildschirmfernseher darüber dominierte die gegenüberliegende Seite. Vor dem Kamin befanden sich zwei Sessel an den beiden Seiten eines niedrigen Tisches, auf dem Stapel von Magazinen und Büchern lagen. Ein weiterer Tisch unter den Fenstern war ebenfalls voller Zeitungen. Der cremefarbene Bettüberwurf passte zum Teppich, der mit gewebten Läufern in Braun- und tiefen Rottönen bedeckt war, was zu dem Südwest-Gefühl des Raumes beitrug.

   „Falls du dieses Zimmer nicht magst, gibt es noch mehr zur Auswahl. Es gibt ein rotes Zimmer, das aussieht, als käme es direkt aus einem Bordell in New Orleans, ein Dschungelzimmer mit Lianen, Tierbildern und einer Hängematte, und eins, das die Dekorateurin kinderfreundlich nannte, aber das hat Stockbetten. Und es gibt eins, das ist ganz in Weiß und Lila. Sie nannte das Shabby, nur der Preis war alles andere als schäbig.“

   „Shabby-chic-Stil“, korrigierte Margot. „Dieses Zimmer ist okay. Es ist mehr als okay. Es ist perfekt.“ Sie wirbelte herum und warf sich ihm entgegen, in dem sicheren Gefühl, dass er sie auffangen würde. Das tat er auch. Sie schlang ihre Arme um ihn und küsste jeden Zentimeter seiner Haut, die sie erreichen konnte.

   „Wow, dabei hast du noch nicht mal das Badezimmer oder den Schrank gesehen.“

   „Das muss ich auch nicht. Ich bin nicht so pflegeintensiv wie die Frauen, an die du gewöhnt bist. Ich brauche keine Stunden, um mich herauszuputzen. Ich besitze nicht viele Klamotten. Ich bevorzuge Jeans und du wirst mich wahrscheinlich bei einem Benimmkurs anmelden müssen, ehe wir das High-Society-Ding nochmal machen.“

   „Keine Sorge, Baby. Ich bin auch kein High Society-Typ. Ich bevorzuge Jeans statt Anzug, Bier statt Wein, und meine Mutter wird für immer meine Tischmanieren beanstanden.“ Er küsste ihre Nase und suchte nach dem Reißverschluss ihres Kleides. „Ich sag dir ein Geheimnis. Du bist jetzt so reich, dass die Leute dir verzeihen, die falsche Gabel zu benutzen. Sie werden zu beschäftigt sein, sich bei dir einzuschleimen, um Fehler in der Etikette zu bemerken. Wo ist denn jetzt der verdammte Reißverschluss an dem Kleid?“

   Grinsend hob Margot den rechten Arm und zog den Reißverschluss mit der linken Hand herunter. „So stört er nicht die elegante Linie des Kleides“, erklärte sie und ließ das Kleid auf den Boden rutschen.

   „Oh, Miss Jackson, Sie sind ja ganz nackig unter Ihrem Ballkleid“, neckte Adam und warf sein Jackett über einen der Sessel. Dann begann er, die goldenen Manschetten an seinem Hemd zu öffnen. 

   „Diesmal gewinne wohl ich“, sagte Margot und durchkreiste den Raum. 

   Sie hatte soeben das Bad gefunden, das im selben Südwest-Wüsten-Thema angelegt war, als Adam sich zu ihr gesellte. Er legte die Arme von hinten um sie und legte die Hände auf ihre beiden Brüste. 

   „Möchtest du ein Bad nehmen vor dem Zubettgehen?“, bot er in dem sexy knurrenden Ton an, der ihre Säfte zwischen ihren Beinen zusammenrief.

   „Nein, nur Zähne putzen und pieseln.“

   „Okay. Ich benutze das Bad nebenan und treffe dich dann im Bett.“

   Er küsste ihren Hals direkt unter dem Ohrläppchen. Nachdem er über die Biss-Markierung geleckt hatte, griff er nach seiner Zahnbürste und verschwand durch die Tür.

   Bis Margot im Bad fertig und in das wunderschöne Bett geklettert war, überwog Erschöpfung die Begierde. Sie schloss die Augen und lächelte, als Adams Duft auf den Laken sie umhüllte. 

   Kurz bevor sie in den Schlaf fiel, glaubte sie, eine Frage zu hören. 

   „Baby, was willst du?“

   Nur war es nicht mehr diese tonlose Stimme. Diesmal klang es schwer nach Adam. Sie seufzte und murmelte: „Nur dich.“

    

    

   * * * * 

    

    

   „Baby, was willst du zum Frühstück?“, fragte Adam, als er aus dem Flur herein kam. „Margot?“

   Beim Bett angekommen, hörte er sie etwas murmeln, aber er konnte die Worte nicht verstehen. Doch das zufriedene Lächeln, das sie trug, brachte ein ähnliches auf seine Lippen. „Oh, meine süße Gefährtin, das war vielleicht ein Tag, was?“

   Er versuchte, sie nicht zu stören, kroch neben sie, rutschte dichter und legte sich in der Löffelposition an ihren Rücken. Mit einem zufriedenen Seufzen schob er einen Arm unter ihr Kissen, legte den anderen über ihre Mitte und zog sie noch näher. Er schloss die Augen und atmetet ihren Honig-Zimt-Vanille-Duft tief ein, lächelte und schlief ebenfalls ein.

   Alles war gut in der Welt heute Nacht. Er hatte seine Gefährtin gefunden.

    

   





Kapitel 9

    

    

    

   Margot erwachte und fühlte sich ausgeruhter und entspannter als sie sich je erinnern konnte. Sie spürte keine getrockneten Tränenspuren auf ihren Wangen und die verspannten Muskeln in ihren Schultern und ihrem Rücken, die in den letzten Wochen zunehmend härter geworden waren, waren locker und schmerzfrei. Sie holte tief Luft und spürte die warme Haut eines Armes, der nicht ihr gehörte, über ihre Mitte rutschen. Einen Moment später bewegte sich der Arm höher, bis er über ihrer Brust lag.

   „Guten Morgen, meine süße Gefährtin.“

   Margot bewegte sich nach vorn und drehte sich dann auf den Rücken, damit sie den Mann, der mit ihr im Bett lag, ansehen konnte. „Ich bin eingeschlafen, oder? Oh, Gott, das tut mir so leid.“

   „Still, Baby. Du warst erschöpft. Das waren wir beide.“ Adam lehnte sich vor und gab ihr einen zarten Guten-Morgen-Kuss. „Heute ist ein neuer Tag. Wir haben den ganzen Tag zum Spielen.“

   Als seine türkisen Augen anfingen zu leuchten, spürte Margot ihre Mitte schmelzen und sich auf Sex vorbereiten. „Bist du sicher, ich lauge dich nicht aus?“ Sie streichelte einen Pfad seine muskulöse Brust hinab über den Six-Pack-Bauch und fand ihn bereits hart. Sie legte ihre Finger um ihn, strich mit dem Daumen über seinen Schlitz und ihr Lächeln wurde breiter, als sie seine Säfte daran spürte. „Ich wäre ungern der Grund dafür, dass Thomasson Enterprises dieses Quartal Geld verliert.“

    

    

   * * * * 

    

    

   „Du könntest mich niemals auslaugen“, knurrte er, als er ihre Lage veränderte und die Biss-Markierung leckte.

   „Das fühlt sich so gut an. Es ist, als ob es eine direkte Verbindung gibt zwischen dem Biss und meiner Pussy. Ich brauche dich in mir. Jetzt.“

   Sie spreizte ihre Beine, hob sie hoch und legte sie um seine Taille. Seine harte Länge zog eine Spur runter zwischen ihre unteren Lippen, bis die Spitze ihren Eingang erreichte.

   „Du hast mich“, stöhnte er.

   Seine Hüften stießen vor, als er die Markierung küsste. Dieses Mal war es ruhig und gelassen, ein langsames Erwecken von Lust, Liebe und Begierde. Als er die wellenartige Bewegung ihrer inneren Muskeln um seine Länge spürte, die ihn massierten, rief er sein inneres Biest und seine Fangzähne erschienen. 

   „Komm für mich, Baby“, forderte er. 

   Er stieß tiefer und härter, bis sie ihren Gipfel erreichten. Als sie ihren Höhepunkt herausschrie, biss er sie erneut, trank gierig ihren Lebenssaft und genoss ihren süßen Geschmack, bevor er die Wunde mit einem Lecken wieder verschloss. 

   Er rollte sie zur Seite, sodass sie immer noch verbunden waren, er sie aber nicht erdrückte, rieb ihren Rücken vom Hals bis zum Hintern und zurück.

   „Du hast mich wieder gebissen.“

   „Mhm“, brummte er. „Ich hab dich nicht gebissen, ich hab dich noch mal markiert. Es ist ein Zeichen für andere Gestaltwandler, dass du einen Gefährten hast. Es ist ein Zeichen für andere Menschen, dass dein Mann dich auf seine eigene perverse Weise liebt. Magst du es nicht?“

   „Doch, das tue ich. Aber das ist wieder so ein Moment von: mag ich es, weil ich verrückt bin, oder weil das hier nur ein Traum ist, und wenn ich aufwache, bin ich zurück in meinem kleinen, gemieteten Haus ohne Job, einem Stapel Rechnungen und der Sheriff klopft an meine Tür“, gab Margot sanft zu.

   Anstatt mit Worten zu antworten, ließ Adam seine Hand ihr Rückgrat herunterwandern und kniff ihr fest in die linke Hinterbacke.

   „Aua! Wofür war das?“ Margot rollte sich weg und setzte sich auf.

   „Ich wollte nur beweisen, dass du nicht schläfst. Du bist hellwach. Du bist die Lebensgefährtin eines Milliardär-Gestaltwandlers, der dich heute noch mehr liebt als gestern und morgen noch mehr als heute. Und jetzt: Magst du noch im Bett bleiben? Ich muss laufen gehen und wecke dich, wenn ich wieder zurück bin.“

   „Kann ich mitkommen? Nein, vergiss es. Ich würde dir niemals hinterher kommen.“ Sie sah auf seine langen Beine, als er aus dem Bett stieg. 

   „Besonders, weil ich auf vier Beinen rennen werde, und nicht auf zwei. Wenn du nicht mehr schlafen willst, geh runter zu Mrs. Nicholas. Ich treffe dich in einer Stunde in der Küche fürs Frühstück, okay?“ Er lehnte sich über das Bett und gab ihr einen Kuss auf die Lippen. 

   Margot schluckte bevor sie sagte: „Weiß Mrs. Nicholas Bescheid über deine pelzige Hälfte?“

   „Ja, sie kümmert sich um mich, seit ich meine erste Million gemacht habe. Sie kennt all meine Geheimnisse. Sie weiß auch, über welche sie reden darf und welche sie vergessen soll. Ich liebe dich, meine Gefährtin“, sagte er mit einem Grinsen und öffnete die Tür zum Flur. 

   Augenblicklich blickte sie ein großer schwarzer Wolf mit Adams blaugrünen Augen an. Er gab ein weiches Wuff von sich, trottete aus der Tür und verschwand im Flur.

   Margot schüttelte den Kopf und legte sich wieder hin. Sie konnte nicht mehr einschlafen. Wenn sie erst wach war, war sie bereit für den Tag. Sie warf die Decke zurück, rollte sich aus dem Bett und fing an, ihre Umgebung zu erforschen. Zum ersten Mal in ihrem Leben war es ihr egal, dass sie nackt war.

   Vierzig Minuten später ging sie die Treppe hinunter. Sie hatte ihr neues Schlafzimmer inspiziert und ihre Kleidung sauber weggelegt auf einer Seite des begehbaren Schrankes gefunden, der fast so groß war wie das Schlafzimmer in ihrem kleinen Haus. Adams Sachen waren auf der anderen Seite und bewiesen, dass er Jeans Anzügen vorzog.

   Nachdem sie sich mit einer extra langen Dusche verwöhnt hatte, die ihre Muskelschmerzen beruhigte, welche sie beim Herumlaufen bemerkt hatte, zog sie ihre Lieblingsjeans an. Das alte, weiche Material machte sie immer mutiger als sie war. Der pflaumenfarbene Pulli, den sie dazu trug, tat ihrer zu blassen Gesichtsfarbe gut.

   Als sie ihr Haar trocknete, entschied sie, dass sie etwas von Adams Geld für neue Kleidung ausgeben würde. Gleich darauf grinste sie sich selbst im Spiegel an. Sie war wirklich eine Märchenprinzessin, die sich in den gutaussehenden Prinzen verliebt hatte. Nur dass in ihrem Fall der Prinz die Fähigkeit besaß, sich in einen großen, schwarzen Wolf zu verwandeln. 

   Nach dem Saubermachen des Badezimmers machte sie das Bett. Dann fragte sie sich, ob sie wohl Ärger bekommen würde, weil sie ihren eigenen Kram aufräumte. Sie hatte noch nie eine Putzfrau gehabt und kannte das Protokoll nicht. 

   Nachdem sie ihre Sneakers angezogen hatte, nahm sie ihre Handtasche. Sie kam sich albern vor, die Tasche im Haus mit sich herum zu tragen, aber sie wollte auch nicht Dutzende Male die Treppen rauf und runter marschieren müssen, nur weil sie irgendwas oben gelassen hatte.

   Als sie fast die Treppe herunter gegangen war, klopfte jemand an der Haustür. 

   Sie sah sich um und erwartete fast, einen uralten livrierten Butler aus irgendeinem Loch kriechen und die Tür öffnen zu sehen.

   Als niemand erschien und das Klopfen wieder erklang, zuckte sie mit den Schultern. Sie legte ihre Tasche ans Ende des Treppengeländers und ging zur Tür, um sie selbst zu öffnen.

   Als sie die Tür aufmachte, war sie nicht sicher, wer überraschter war. Sie oder Leigh Wie-hieß-sie-noch-mal. Margot betrachtete die jüngere Frau von oben bis unten und hatte das Gefühl, dass diese irgendwas vorhatte. Sie sah an ihr vorbei und stellte fest, dass es wieder ein wunderschöner North-Carolina-Tag war mit tiefblauem Himmel und angenehmen Temperaturen. Also warum steckte diese Society-Zicke in einem knöchellangen schwarzen Fellmantel?

   „Guten Morgen. Kann ich dir helfen?“ Margot schwor sich, freundlich zu bleiben, zumindest solange sie es konnte. Danach waren alle Wetten offen. Sie wünschte nur, Adam würde bald auftauchen. 

   „Was zur Hölle machst du denn hier?“, brummte Leigh, schob Margot zur Seite und stapfte ins Foyer. 

   Margot zählte bis zehn, während sie die Tür schloss. „Ich wohne hier. Kann ich irgendwas für dich tun?“

   Sie sah zu, wie die andere Frau herumfuhr und sie mit ihrem Blick zu töten versuchte. „Du machst Witze. Er hat dich bei ihm einziehen lassen?“ Ihre Worte wurden lauter und schärfer. Sie fing an, in ihren knallroten Stilettos durch das Foyer zu stolzieren und irgendwas zu murmeln. Sie verfluchte ihre Mutter für ihren wenig brillanten Hirnfurz und ihre Freundinnen, die sie dazu angetrieben hatten, dieser irren Idee nachzugehen. 

   Margot überkreuzte die Arme vor der Brust, lehnte sich an die Eingangstür und wusste nicht, was sie sonst tun sollte. Da Adam laufen war und sie nicht wusste, ob irgendjemand anderes in Rufweite war, entschied sie, Leigh ihre Tirade ausleben zu lassen, bevor sie ihr befehlen würde, verdammt noch mal zu machen, dass sie hier raus kam.

   Das Problem war nur, dass Leigh nicht aufhörte zu zetern. Stattdessen wurde sie immer aufgeregter. Mit jedem Gang durch den Empfangsbereich wurden ihre Schritte schneller und ihre Drehungen dramatischer. Bei der letzten Drehung rutschte sie auf den Marmorfliesen aus und kreischte, als ihre Füße unter ihr wegrutschten. Ihr Mantel klappte auf, als sie auf ihrem Hintern landete und entblößte einen dürftigen, roten Body, den sie darunter trug.

   Wenig überrascht schlenderte Margot langsam auf sie zu. „Alles in Ordnung?“

   „Nein, nichts ist in Ordnung. Ich bin dafür bestimmt, Adams Gefährtin zu sein, nicht irgendeine klassenlose, alte Pennerin aus der Gosse, die sich nicht mal anständig anziehen kann. Ich kann nicht glauben, dass er dich markiert hat, dich hat einziehen lassen und alles. Das hier sollte mein Haus sein.“

   Margot war gerade dabei, der Frau die Hand zu reichen, um ihr aufzuhelfen, als Leigh verschwand. An ihrer Stelle stand ein gelbbrauner Wolf in einem roten Body.

   „Oh, Scheiße“, fluchte Margot und begann, langsam rückwärts wegzugehen von Leigh, dem irren Gestaltwandler-Biest.

   Der Wolf schüttelte sich den Body herunter, trat aus dem Fellmantel heraus und fing an, Margot durch das Foyer zu verfolgen. 

   Adam, wo zur Hölle bist du?

   Margot wich weiterhin zurück, entlang den Wänden des Foyers im Kreis, bis sie den Flur erreichte, der in die Küche führte. Die Wölfin verfolgte sie und machte brummende, knurrende Geräusche, als ob sie die Tirade von vorhin fortsetzte. 

   Margot sah, wie die Wölfin ihre Lippen leckte und wusste, dass sie erledigt war. 

   Gleichzeitig setzte Panik ein und sie begann, zu rennen. Sie hatte gerade zwei Schritte getan, als etwas Großes und Pelziges sie zwischen den Schulterblättern traf und sie auf den Boden drückte. „Adam!“, schrie sie im Fallen.

   Es fühlte sich an, als ob riesige Nadeln ihren Rücken gesteckt wurden und das Biest hörte nicht auf, kurz über ihrem Kopf die Zähne zu fletschen und zu schnappen. 

   Einen Moment später hörte sie ein tieferes Knurren und das Gewicht auf ihren Schultern war verschwunden. Margot kam auf die Knie und dann auf die Füße und rannte los, ohne auf den Kampf hinter ihr zu achten.

   Lauf in die Küche, mein süßes Baby. Ich kümmere mich um Leigh.

   Nicht sicher, ob es wirklich Adams Stimme war oder ihre blühende Fantasie ihr einen Streich spielte, tat sie, was ihr befohlen wurde. Sie rannte. 

   Sie stürmte in die Küche und fand dort Sam am Küchentisch sitzen und eine alte Frau, deren äußere Erscheinung das Wort Großmutter personifizierte. Ihr grauschwarzes Haar war zu einem Knoten hochgebunden und sie trug eine bunt geblümte Kochschürze über ihrem Pulli und ihrer Jeans. 

   „Stoppt sie, sie wird ihn umbringen!“, schrie sie, als die Geräusche von kämpfenden Tieren die Stille füllten. Sie schaffte es halb durch die Küche, bis ihre Knie nachgaben. Sam fing sie auf und half ihr, zu einem Stuhl auf der anderen Seite des Raumes zu gelangen. 

   „Wer ist es, Margot?“, fragte er.

   „Leigh irgendwas. Das Miststück, das mich gestern auf der Auktion attackiert hat. Sie sagt, sie sollte eigentlich Adams Gefährtin sein. Sie hatte einen Body an und Highheels und einen langen Pelzmantel. Ist es nicht ein Widerspruch für einen Gestaltwandler, einen Pelzmantel zu tragen?“

   Sie bekam nicht mit, dass Sam eine Waffe zog und in den Flur verschwand. Sie plapperte weiter und konnte sich hinterher nicht mehr daran erinnern. Sie bekam nicht mit, dass Mrs. Nicholas ihr eine Tasse Kaffee hinstellte und dass die alte Frau ihren Pulli am Rücken hochhob, um nach Wunden zu suchen. Sie hörte auch nicht, wie der Kampf mit einem hohen Aufjaulen gefolgt von einem tiefen, kehligen Wolfsgeheul endete. 

   „Ich hatte nicht mal die Chance, ihm zu sagen, dass, auch wenn wir uns erst weniger als einen Tag kennen, ich ihn mehr liebe als ich je jemanden geliebt habe. Es spielt keine Rolle, dass er jünger ist als ich und schöner.“

   „Schhh, Baby. Ich liebe dich auch. Und du musst endlich aufhören, so über dich selbst zu sprechen.“ 

   Ein paar starke Arme umarmten sie und der Duft von Adams moschusartigen, männlichen Schweiß füllte ihre Nase. „Adam, bist du noch heil?“

   „Mir geht es gut.“ Adam hob sie hoch, setzte sich und nahm sie auf den Schoß. Er kuschelte sie dicht an sich und küsste ihr Haar. 

   Margot fuhr mit den Händen über seine nackte Brust und seine Arme, bis zu den grauen Jogginghosen, die er sich übergezogen hatte.

   Auch wenn sie versucht war, zu fragen, ob er die irre Frau getötet hatte, entschied sie, das nicht wirklich wissen zu wollen. „Leigh Wie-heißt-sie-noch-mal ist keine nette Dame“, murmelte sie, grub ihr Gesicht in seinen Hals und rieb ihre Wange an seiner feuchten Haut.

   „Nein, das ist sie nicht. Sie ist weg und du brauchst dir keine Sorgen zu machen, dass sie uns noch mal belästigt.“

   „Du hast sie doch nicht umgebracht, oder?“ Die Worte waren heraus, bevor ihr bewusst wurde, dass sie den Mund geöffnet hatte.

   „Nein. Ich habe sie nur daran erinnert, dass ich der Alpha bin und nicht sie. Sie hat auch kapiert, dass ihr Leben verwirkt ist, wenn sie sich dir je wieder nähert.“ Adam leckte über die getrockneten Tränenspuren auf ihrer Wange und umarmte sie fester.

   „Oh, okay. Wie war dein Laufen?“

   „Gut, bis ich Leighs Auto vor dem Haus parken sah. Ich rannte so schnell ich konnte zur Küche und hatte Angst, dass ich zu spät komme. Ich hatte fast erwartet, dass sie so was wie das abziehen würde, aber ich dachte, sie würde damit noch ein paar Tage warten.“

   „Ja, das war ganz schön knapp. Kannst du mich das nächste Mal bitte warnen, welche deiner verrückten, eifersüchtigen Ex-Geliebten Gestaltwandler sind und versuchen werden mich zu töten?“

   „Leigh war nie meine Geliebte. Sie wollte, aber ich kann das Miststück nicht ertragen. Ich habe auf meine Gefährtin gewartet. Meine wunderschöne Gefährtin, die jetzt mit mir nach oben geht und mir den Rücken wäscht. Dann sagt sie mir wieder, dass sie mich liebt und für immer bei mir bleiben wird. Danach zeige ich ihr, wie sehr ich sie liebe. Und dann schaffen wir es vielleicht, den Rest des Tages zu planen.“

   Adam stand auf, warf sie sich über die Schulter und ging Richtung der so genannten Personaltreppe, die in der Ecke des Raumes neben der Schranktür war. 

   „Mrs. Nicholas, wir hätten bitte gern ein komplettes Frühstück in einer Stunde oben serviert.“

    

    

   





   



Über Cooper McKenzie

    

   Cooper McKenzie findet eigentlich, dass sie etwa hundert Jahre zu spät geboren wurde, sie weiß aber Klimaanlagen, Computer und diverse andere Annehmlichkeiten des modernen Lebens durchaus zu schätzen. Sie genießt das gemächlichere Tempo in New Bern, North Carolina, sowie die Geschichte und Kleinstadt-Mentalität, die man dort findet. Wenn sie nicht gerade von ihrem nächsten Buch träumt, liest Cooper sehr gerne—alles außer Gruselgeschichten—strickt für wohltätige Zwecke oder spielt mit ihrer neuen Gefährtin, der Mischlingshündin Honey. 
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   In dem Moment, als Master Gunner die Gast-Sub Jillian im Club Esoteria sieht, weiß er, dass er den Rest seines Lebens mit ihr verbringen möchte. Doch als er nach dem Spiel entspannt ein kleines Nickerchen macht, verschwindet sie ohne ein weiteres Wort. Am Montag begegnet er ihr wieder – in ihrer Rolle als seine Ansprechpartnerin und Unterhaltungsdame für die Woche. Gunner beschließt, Geschäft und Vergnügen zu vereinbaren, und fährt mit Jillians Training fort, während er ihr Unternehmen begutachtet. 

    

   Jillian Hall soll den Firmen-Guru Gunner McNeill davon überzeugen, Hall Industries, die finanziell angeschlagene Firma ihres Vaters, zu retten. Unter seiner Anleitung lernt Jillian viel über sich selbst und BDSM, aber sie fragt sich, ob sie auch genug für ihn sein wird. Als Gunner ohne ein Wort die Stadt verlässt, nachdem er die Bedingungen für seine Hilfe genannt hat, muss Jillian sich entscheiden, ob sie die Änderungen akzeptieren kann, die er verlangt. 

    

   Wird Gunner zurückkehren, um das Training zu beenden? Oder wird er sein Geld in ihr Unternehmen investieren, nicht aber sein Herz in ihre aufkeimende Dom / Sub – Beziehung?  

    

    

   Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die einzelnen Bände der Reihe sind in sich abgeschlossen. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich jedoch, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen. 

    

    

   Länge: rund 25.300 Wörter 





   







   JILLIANS MASTER

    

    

   Prolog

    

    

    

   „Du willst, dass ich was tue?“ Jillian Hall starrte ihren Vater über den obszön breiten Schreibtisch hinweg an.

    „Gunner McNeil kommt nächste Woche in die Stadt, um einen Blick auf uns zu werfen. Er denkt darüber nach, in die Firma zu investieren. Du bist Single und ungefähr in seinem Alter. Jemand muss ihm die Stadt zeigen und ihn dabei für Hall Industries und New Bern gewinnen“, erklärte Lucas Hall, als ob er seine Essensbestellung aufgeben würde und nicht seine Tochter als Teil eines Encitement-Pakets für einen finanziellen Retter missbrauchen wollte. 

    „Aber ...“ Jillian versuchte, ein Argument vorzubringen, doch sie wusste, dass nichts, was sie sagte, ihn beeinflussen würde. Wenn ihr Vater eine geschäftliche Entscheidung traf, dann war die in Stein gemeißelt – oder in seinem Fall in vorgeformten Kunstmarmor und Arbeitsplatten aus Granit. 

    Sie wollte vor Freude tanzen, kämpfte aber gegen den Drang an. Playboy und Finanzier Gunner McNeil, der gleichermaßen für seinen Appetit auf Frauen und versauten Sex sowie für seine Fähigkeiten, Unternehmen zu retten die sich am Rand des finanziellen Ruins befanden, betrachtete in der Tat Hall Industries als sein neuestes Projekt. Und sie war das Opferlamm des Unternehmens auf dem Altar eines Mannes, der angeblich jeden Tag mindestens eine Frau hatte, die sein Bett wärmte.

    „Und wenn ich mich weigere?“, fragte sie, nachdem sie hart geschluckt hatte.

    Ihr Vater stand auf, musste aber dennoch den Kopf nach hinten neigen um Jillians Blick zu begegnen. Mit einem Meter achtundsiebzig war sie größer als alle Männer in ihrer Familie sowie die meisten der Männer, die sie kannte. In der High School hatte sie sich damit abgefunden, ihr Leben lang keine sexy High Heels tragen zu können und mit Männern zu reden, die dabei ihre Brüste anstatt ihr Gesicht ansahen.

    „Jillie, ohne sein Geld werden wir noch vor dem Sommer die Türen schließen müssen. Was bedeutet, dass wir alle auf der Straße stehen und nach Arbeitsplätzen suchen werden. Hall Industries braucht dich, und du musst tun, was du kannst, um ihn für uns zu gewinnen. Du bist die einzige Person, die das schaffen kann.“

    Hall Industries war seit vier Generationen im Besitz der Familie. Obwohl sie Vice President war, wusste Jillian, dass sie nie den Platz der Unternehmenschefin einnehmen würde. Ihr Vater gehörte zu der alten Schule und wollte, dass Jillian einen Mann heiratete, der dann das Unternehmen führen könnte. Es spielte keine Rolle, dass sie den größten Teil der täglichen Geschäfte übernommen hatte, seit ihr Vater immer vergesslicher wurde. Er wollte, dass seine Firma von einem Mann geführt wurde. Die Tatsache, dass sie dreißig war und dazu Single und sich kein Mann am Horizont blicken ließ, schien ihm dabei völlig egal zu sein.

   Sie hatte nicht geplant, ihr ganzes Leben lang allein zu bleiben, aber es war schwer, einen Mann zu finden, der ihr in die Augen sah und sich nicht auf ihre Brüste konzentrierte. Dank ihrer fürsorglichen Persönlichkeit bemutterte sie praktisch jeden, aber es wäre schön, auch mal jemanden zu haben, der sich um sie kümmerte. Auch wenn sie wusste, dass sie das Familienunternehmen nie übernehmen würde, galt ihre Loyalität der Firma und ihren Angestellten.

   Das war schließlich auch der Grund, warum sie den Investitions-Vorschlag überhaupt erst an den Firmen-Guru geschickt hatte, obwohl sie das ihrem Vater nicht gesagt hatte. Sollte er denken, was er wollte; sie wusste, dass er ihr nie dafür danken würde, solch drastische Maßnahmen ergriffen zu haben.

    Mit einem Seufzer gab sie nach. „Gut, ich werde es tun.“

    Ihr Vater nickte mit einem Lächeln. „Helen stellt einen Plan für die Woche zusammen. Sie wird ihn am Montagmorgen für dich fertig haben. Es wird eine Cocktailparty und ein Dinner mit dem Vorstand an einem Abend und dann ein Spanferkelessen für die Mitarbeiter geben. Du wirst an diesen Abenden McNeils Begleiterin sein. Du wirst ihm auch mit allem anderen helfen, was er so braucht.“ Er nahm seine Aktentasche und ging hinaus, ein klares Zeichen, dass ihre Besprechung zu Ende war.

    Sie ging in ihr Büro, wo sie ihre Jacke, Handtasche und die Vase mit Blumen, die das Büropersonal ihr zum Geburtstag geschenkt hatte, einsammelte. Einem Geburtstag, den ihr Vater nicht einmal zur Kenntnis genommen hatte, obwohl sie wusste, dass Helen es ihm gesagt hatte. Aber wenn er ihr zum Geburtstag gratulieren würde, müsste er zugeben, dass auch er älter wurde. Und Lucas Hall weigerte sich, jemanden glauben zu lassen, dass er auch nur einen Tag älter war als fünfundvierzig, obwohl seine einzige Tochter jetzt dreißig war. Auf dem Weg zu ihrem Auto fragte sie sich, wie viel von Gunner McNeils Ruf wohl der Wahrheit entsprach.

    Nachdem sie in ihren Wagen gestiegen war, zog Jillian die Handvoll Haarnadeln heraus, mit denen sie versuchte, ihr lockiges rotes Haar in dem Knoten zu halten, den ihr Vater für einen guten Business-Look hielt. Sie schob den Gedanken an Montagmorgen von sich. Stattdessen richtete sie den Fokus auf das Wochenende und ihre Pläne. Abendessen in ihrem Lieblingsrestaurant, gefolgt von zwei Tagen und drei Abenden, die sie mit dem Lesen von erotischen Liebesromanen und Träumereien von einem starken, dominanten Mann ganz für sich selbst verbringen würde. 

   





   







   Kapitel 1

    

    

    

    „Gunner, du verrückter Hund“, sagte Taurus Green, der Mitinhaber des Club Esoteria, sobald er die Lobby betrat.

    „Hallo Taurus“, erwiderte Gunner.

   Die beiden Männer näherten sich einander, blieben aber erst stehen, als eine breite, muskulöse Brust gegen die andere stieß. Obwohl Gunner ein paar Zentimeter größer war, waren die beiden Männer von gleichermaßen starkem Körperbau und die Umarmung, mit der sie einander begrüßten, sah eher aus wie das Ringen zweier Bären als eine Begrüßung zwischen alten Freunden.

   Schließlich sagte Taurus in einem atemlosen Ton: „Auf drei?“, was Gunner mit einem Grunzen und einem Nicken bestätigte.

   „Eins, zwei, drei“, zählten sie zusammen, bevor jeder den anderen losließ und einen Schritt zurück trat.

   „Also, was bringt dich in die Stadt? Ich dachte, du wärst noch mit diesem Model in Kalifornien“, fragte Taurus.

   „Ich bin hier für eine ganze Reihe von Meetings. Ich kam früher her um mir diesen Club anzusehen, den du hier draußen in der Einöde gebaut hast. Ich hoffe, dass du mir vielleicht eine angenehme Ablenkung für das Wochenende anbieten kannst, die die Woche über andauern wird“, sagte Gunner mit einem Zwinkern und Grinsen.

   In Wahrheit brauchte er mehr als eine einfache Ablenkung für das Wochenende. Er war auf der Suche nach einer Frau, einer Sub. Einer, die stark genug wäre, ein eigenes erfülltes Leben zu führen, während sie zugleich flexibel genug war, sich all seinen Wünschen zu unterwerfen. Seit er sein letztes Mädchen vor sechs Monaten freigegeben hatte, war er in der Hälfte der BDSM-Clubs im Land unterwegs gewesen und hatte nach der Frau gesucht, die seine Liste mit notwendigen Eigenschaften erfüllen würde, aber er hatte sie nie gefunden. Die Tatsache, dass er nach einer Frau suchte, die eher an seine eigene Größe herankam, machte die Suche nur noch schwieriger. Er wollte eine Frau, die er kräftig umarmen konnte, ohne gleich Angst haben zu müssen, er würde sie zerquetschen.

   „Nun, gehen wir doch hinein und sehen, welche Freuden der Abend so zu bieten hat. Ich möchte dir auch meine Maus, Whitney, vorstellen. 
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